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Daß heute faſt überall Beſchwerden über zu hohe Steuern
erhoben werden, iſt eine Erſcheinung, an die wir längſt ge-
wöhnt ſind. Daß aber auch ein Staatsminiſter kommt und
über die Steuern jammert, die auf ſein Land drücken, das
iſt etwas ganz Neues in Deutſchland. Zwar iſt es nur der
Miniſter eines Kleinſtaates, nämlich des Herzogtums
Sachſen Meiningen, von dem ein ſolcher Notſchrei aus-
gengen iſt, aber dennoch iſt die Sache von ſymptomatiſcher

edeutung.
Der Miniſter behauptet, die Kleinſtaaten könnten ihre

Beiträge an das Reich, die ſogenannten Matrikularbeiträge,
nicht mehr aufbringen, und es ſei daher dringend notwendig,
neue Reichsſteuern, wie die Tabaksſteuer zu ſchaffen. Das
Bild, das er von der Finanzlage ſeines Landes entwarf,
war allerdings nicht ſehr tröſtlich. Jn Meiningen, ſagte
er, würden per Kopf 5 Mark Staatsſteuer und noch mehr
Gemeindeſteuer bezahlt, was ſehr viel heißen will, wenn
man bedenkt, daß es in Meiningen Gegenden giebt, die
durch das herrſchende Syſtem der Hausinduſtrie ſo aus-
geſogen worden ſind, daß ſie zu den ärmſten Deutſchlands
gehören.

„Wir können die Einkommenſteuer nicht mehr erhöhen,“
rief der Miniſter, „wohlhabende Leute ziehen nicht nach
Meiningen und reiche Aktiengeſellſchaften haben wir auch
nicht!“ Das mag bis zu einem gewiſſen Grade richtig ſein;
im ganzen leidet aber auch in Meiningen die Einkommen-
ſteuer an einer ſchiefen Veranlagung, durch welche die Wohl
habenden geſchont und die Armen gedrückt werden. Ganz
ohne wohlhabende Leute wird doch auch Meiningen nicht
ſein, denn der Handel des Landes erſtreckt ſich über ganz
Europa und die ſo billig hergeſtellten Spielwaren werden
in Maſſen nach überſeeiſchen Ländern exportiert. Nach Nord
amerika wurden 1887 für 3235 000 M. Spielwaren und
für 1600000 M. Porzellan aus Meiningen ausgeführt;
die Unternehmer dieſer Geſchäfte werden doch wohl zu den
wohlhabenden Leuten gehören.

Auch in Meiningeu will man offenbar den wohlhabenden
Leuten nicht wehe thun und darum ſeufzt der Miniſter nach
der Tabakſteuer wie nach einer Erlöſung. Andere Klein-
ſtaaten ſeien in derſelben Lage, ſagte er. Das glauben wir
erne.

Aus dem Ganzen geht hervor, daß man aullſeitig ent
ſchloſſen iſt, die durch den Militarismus neu erwachſenden
Laſten wiederum auf die Schultern der großen Maſſe mittelſt
neu einzuführender indirekter Steuern zu legen.

Aber glaubt denn der Herr Miniſter, die meiningenſche
Bevölkerung werde beſſer daran ſein, wenn ſie in Form
indirekter Reichsſteuern ſtatt direkter Landesſteuern neue Aus-
gaben zugewälzt bekommt? Und wird nicht gerade durch
die Tabakſteuer die Tabakinduſtrie im Meininger Unterland
ſchwer betroffen werden Werden dort nicht eine Anzahl
Menſchen brotlos werden, eine Kalamität, die auch weitere
Kreiſe der erwerbsthätigen Bevölkerung in Mitleidenſchaft
ziehen muß

——JJ-

Anacharſis Cloots und die Hebertiſten.

1] Von A. H. Nachdruck verboten.
Es war am 24. Juni 1755, als die Baronin v. Gnaden-

thal auf ihrem Schloſſe Gnadenthal im preußiſchen Fürſten-
tum Cleve eines Knaben genas, welcher den Namen Johannes
der Täufer erhielt.

Das Geſchlecht derer von Gnadenthal war nicht nur ſehr
alt, ſondern auch ſehr reich.

Das Kind wurde demgemäß erzogen und da Jean Baptiſt
achtzehn Jahr alt fünf Fuß ſechs Zoll maß, ſo wurde er
auf die Militärſchule nach Berlin geſchickt, um bei der Garde
des großen Preußenkönigs Friedrich II. einzutreten.

Der Unterricht auf der Militärſchule wurde meiſt in fran
öſiſcher Sprache erteilt; ein Glück für den jungen Baron,ger Deutſche vöenſhmangelheft ſchrieb, wie ſein König

ſelbſt. JSeine Erlebniſſe in Perüin ſchildert uns der Baron wie
olgt:i Es war ein gewöhnliches Ereignis, daß man Soldaten,

welche ſelbſt den Tod geſucht, aus dem Fluſſe zog. Ja, eines
Abends erſchoſſen ſich fünfzehn brave Soldaten mit ihren
eigenen Waffen derart, daß das Gekhnatter des Gewehrfeuers
zu den Ohren ihres Königs drang.

Aber warum ſuchten dieſe Braven den Tod? Ich betrachtete
ſie nicht als Selbſtmörder, ſondern als Opfer des Militär
Despotismus. Wenn in der Militärſchule der Segen des
großen Genies auf dem Königsthrone für ſein Volk in den

länzenſten Farben uns vorgeführt wurde, ſo ſtrafte der Zu-ſtand des Landes dem vollſtändig Lügen. Die Straßen

waren erfüllt mit Bettlern. Alt, zerſchoſſen, eingehüllt in
die Lumpen einſtiger Uniformen, das waren die Helden der
Kriege, die der König geführt hatte.

Sonnabend den 2. März 1895.

brechen.

TelegrammAdreſſe: VPolksblatt Halleſaale.
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Man könnte meinen, die Herren Staatsmänner müßten
aus ihren Erfahrungen doch beſſere Lehren ziehen, als daß
ſie ſich der Täuſchung hingeben könnten, mit einer teilweiſen
Verſchiebung der Steuerlaſt auf das Reich ſei die Sache
abgethan. Der meiningenſche Miniſter hat ſelbſt den Kern
des Uebels berührt. Er meinte, die Einkommenſteuer in
ſeinem Lande habe im letzten Jahre ſchon Mindererträge
gegenüber den Vorjahren ergeben. Damit hat der Miniſter,
ganz unbewußt v elleicht, eine Perſpektive gegeben, wie ſich
die Zukunft Deutſchlands geſtalten wird, wenn man auf den
bisherigen Bahnen beharrt.

Jeder Steuerdruck hat ſeine natürliche Grenze und wenn
er zu groß wird, ſo verſagt die Staatsmaſchine es geht
nichts ein. Denn wo nichts iſt, da kann auch nichts ge
nommen, reſp. keine Steuer erhoben werden. Die kapita-
liſtiſche Ausbeutung einer und die Vermehrung der Staats
laſten andererſeits bringen uns einem ſolchen Zuſtand mit
überraſchender Schnelligkeit nahe und wenn wir eine genaue
Statiſtik der fruchtloſen Steuer-Exekutionen hätten, ſo könnten
wir daraus erſehen, wie weit es ſchon gekommen iſt.

Damit iſt auch die große „Finanzreform“ des Herrn
Miquel ſchon im voraus gekennzeichnet. Herr Miquel mag
ein guter Rechenkünſtler ſein, aber der kommt hier garnicht
in Betracht. Alle ſeine kunſtreichen Gruppierungen der Ein
nahmen und Ausgaben haben gar keinen Zweck gegenüber
der einen unumſtößlichen Thatſache, daß wir mit Steuern
ſchon bis zur Unerträglichkeit überlaſtet ſind und daß Herrn
Miquels Finanzkunſt keine Entlaſtungen, ſondern immer nur
neue Belaſtungen bringt.

Die alten Militärſtaaten gehen alle dem gleichen Schickſal
entgegen einer Finanzklemme, aus der ſie nicht mehr zu
entrinnen vermögen. Jtalien zeigt ganz genau, wohin ſie
alle wider Willen ſteuern, wenn ſie keine neuen Bahnen zu
gewinnen im ſtande ſind. Und das ſind ſie nicht, denn der
Militarismus läßt ſie nicht los.

Der meiningenſche Zwiſchenfall hat uns gezeigt, wie es
in Wirklichkeit in Deutſchland ſteht. Wir ſind eben nicht
reich genug, um unſeren Ruhm zu bezahlen!

Die Zukunft wird dieſe Wahrheit unſeren in „nationalem“
Duſel befangenen „Patrioten“ ſehr unſanft einbläuen.

Zur Disziplin des deutſchen Reichstags
und preußiſchen Abgeordnetenhauſes

gegen Bundesrats Mitglieder und Miniſter erinnert die Voſſ.
Zeitung an zwei Präzedenzfälle. Der erſte ereignete ſich im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe am 11. Mai 1863.
v. Bockum-Dolffs, der ſich beiläufig in abhängiger Stellung
befand, er war Oberregierungsrat, führte den Vorſitz im Ab
geordnetenhauſe. Der Kriegsminiſter v. Roon erhielt das
Wort und warf einzelnen Abgeordneten, wie v. Unruh und
v. Sybel, „ganz unberechtigte Anmaßung“ vor:

Vizepräſident v. Bockum-Dolffs: Jch muß den Herrn Kriegs
miniſter unterbrechen.

Kriegsminiſter v. Roon: Jch bitte, mich nicht zu unter

Und die Juſtiz!
Nicht nur die Soldaten erhielten Stockſchläge, ſondern es

war nichts Seltenes, daß Kinder, Dienſtboten, Geſellen, ja
ſogar Schauſpieler auf Befehl ihrer Eltern, Brotherren,
Meiſter und Vorgeſetzten zur Garde-Kaſerne geführt wurden,
um dort von Soldaten eine Anzahl Stockſchläge zu erhalten.

Türkiſche Juſtiz.

Wer iſt dieſer Mann in Soldaten-Uniform, welcher wegen
ſeiner Ungeſchicklichkeit vom Sergeanten mit Stockſchlägen
traktiert wird? Ein Profeſſor der Univerſität, deſſen
Anſichten dem König nicht gefallen haben und welcher des
halb durch königliche Ordre unter das Militär eingereiht
worden iſt.

Und der andere dort? Ein Pfarrer, welcher vom General
Wolfersdorff zwangsweiſe vom Amt zum Militär verſetzt
worden. Ich ſelbſt, ſah wie zwei Kapuziner-Mönche, nur
wegen ihrer Größe und Wohlgeſtalt, zwangsweiſe dem erſten
Garde Regiment einverleibt wurden.

Als ich einſt einer Bäuerin mein Bedauern über ihren
verwachſenen Sohn ausſprach, antwortete mir die Mutter:
„Jch bin glücklich, denn er braucht kein Soldat zu werden.“

An dieſem halben Tage erblickte ich auch eine Anzahl
Rekruten, welche nach Berlin transportiert wurden und bei
denen jedem auf die Bruſt mit Kreide die eigene Größe an-
gegeben war. Man hatte ſie eingefangen und als Nahrung
nur geſalzene Heringe gegeben, ihnen aber jeden Tropfen
Waſſer vorenthalten, bis ſie ſich bereit erklärt hatten, Soldat
zu werden.

Jch verglich das Los dieſer Armen mit der Herde Ochſen,
welche man zum Schlächter führt und hielt im Vergleich
die letzteren für beneidenswert.

Das iſt der Segen des Ruhmes für dieſes Land, wo man
die Greiſe dem Hungertode ausſetzt, wie in China die Neu-

ition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
Motto: Für Wahrheit und Recht.

6. Juhtg.

Vizepräſident v. Bockum-Dolffs (unter Schellen mit der
Glocke): Jch habe zu ſprechen, und ich unterbreche den Herrn
Kriegsminiſter.

Kriegsminiſter v. Roon: Jch muß um Verzeihung bitten,
ich habe das Wort und werde es nicht fortgeben. (Glocke
des Präſidenten.) Jch habe das Wort, das ſteht mir nach
der Verfaſſung zu, und keine Schelle und kein Winken und
keine Unterbrechung (Glocke des Präſidenten. Ruf:
„Zur Ordnung“ und „Schweigen“ und große Unruhe.)

Vizepräſident v. Bockum- Dolffs: Wenn ich den Herrn
Kriegsminiſter zu unterbrechen habe, ſo hat er zu ſchweigen
(Stimmen rechts: Oh! Ohl! Lebhaftes Bravo! links), und
zu dem Ende bediene ich mich der Glocke, und wenn der
Herr Miniſter dem nicht Folge geben ſollte, ſo verlange ich
jetzt, mir meinen Hut zu bringen.

Kriegsminiſter v. Roon: Jch habe garnichts dagegen,
wenn der Herr Präſident ſeinen Hut (viele Stimmen links
„Schweigen“) ſich bringen laſſen will ich muß aber be-
merken (Große Unruhe und laute Zurufe von links.)
Meine Herren, 350 Stimmen ſind lauter als eine. Jch ver
lange mein konſtitutionelles Recht. Jch kann ſprechen nach
der Verfaſſung, wenn ich will, und es hat niemand das
Recht, mich zu unterbrechen.

Vizepräſident v. Bockum-Dolffs (unter wiederholtem Zeichen
mit der Glocke): Jch unterbreche den Herrn Kriegsminiſter.
Wenn der Präſident ſpricht, ſo hat hier jeder zu ſchweigen,
und jeder, der hier im Hauſe iſt, ſei es hier unten, ſei es
auf den Tribünen, er hat dem Präſidenten Folge zu geben,
und wenn hier wirklich etwas verſtoßen hätte, ſo würde es
meine Sache geweſen ſein, das zu rügen. Jch habe das nicht
gethan, denn der Herr Vorredner (v. Sybel) hat ſich in ſeinem
Rechte befunden. (Bravo! links. Ziſchen rechts.) Jetzt
erteile ich dem Herrn Kriegsminiſter das Wort.

Kriegsminiſter v. Roon: Jch muß bemerken, daß ich wieder
holt proteſtiere gegen das Recht, welches der Herr Präſident
der königlichen Regierung gegenüber nimmt. Jch meine, die
Befugris des Herrn Präſidenten geht, wie ſchon bei einer
früheren Gelegenheit geſagt worden iſt, bis an dieſen Tiſch
und nicht weiter! (Heftiger Widerſpruch links, und Ziſchen
rechts. Große Unruhe. Der Vizepräſident v. BockumDolffs
bedeckt ſein Haupt, und alle Mitglieder erheben ſich, links
unter lebhaftem Bravo

Vizepräſident v. Bockum Dolffs: Das heißt, die Sitzung
iſt für eine Stunde vertagt, meine Herren.

Da das Abgeordnetenhaus dem Miniſterium nicht die ge
forderte Genugthuung gewährte, ſtreikten die Miniſter und

Herr die Auflöſung des Hauſes war die Folge.
Eine ähnliche Szene hat ſich im Reichstage, ſo fährt die

Voſſiſche Zeitung fort, noch nicht abgeſpielt.

Zu der Geldſchneiderei bei Apotheken-
verkäufen im Jahre 1894

werden uns noch einige bezeichnende Zahlen mitgeteilt, die
nur zur Bekräftigung deſſen dienen können, was wir am

geborenen. Wo ein geſunder kräftiger Körper als ein Un
glück empfunden wird.“

Angeregt durch einen ſeiner Lehrer, Prof. Sulzer, begann
der junge Baron Philoſophie zu ſtudieren und die Grund-
lagen aller Religionen einer kaltblütigen Prüfung zu unter-
ziehen.

Zum Glück für den angehenden Kriegshelden ſtarb deſſen
Vater. Der junge Baron nahm ſofort ſeinen Abſchied und
eilte ſeinem väterlichen Schloſſe zu.

Zu Hauſe wurde alles ſchnell geordnet. Der junge Baron
ſah, daß er jährlich hunderttauſend Franken Rente zu ver-
zehren W Um ſolches zu ermöglichen, gab es nur einen
Ort auf der Erde Paris.

Einundzwanzig Jahre alt, traf er dort ein. Alle Welt
fand den reichen Erben entzückend.

Er aber mied alle Geſellſchaft und vertiefte ſich in das
Studium der alten Philoſophie. Täglich ſah man ihn in
der königlichen Bibliothek.

Als der junge Philoſoph ſeine Weltanſchauung nun genügend
befeſtigt glaubte, ſuchte er die einflußreichſten gelehrten Ge
ſellſchaften auf und lud die ganze wiſſenſchaftliche Welt zu
einem Vortrag ein.
Wien natürlicher, als daß alle namhaften Gelehrten er

ienen.
Man erwartete einen Vortrag über Gott, Tugend und

Unſterblichkeit zu hören vielleicht im Sinne Voltairs,
welcher zwar vielerlei religiöſes Beiwerk verwarf, aber die
Einwirkung eines göttlichen Willens auf die Geſchicke der

Menſchheit und des Einzelmenſchen als über jeden Zweifel
erhaben betrachtete.

Allein die erleuchtete Verſammlung mußte etwas Unge-
ahntes erleben.

Jean Baptiſt nahm ein Heft heraus und begann ſeine
Vorleſung.
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Schluſſe des diesbezüglichen Artikels in einer früheren Nummer
des Volksblatt ſagten.

So iſt die Apotheke zu Roßla (2500Einwohner) für
120 000 M. verkauft worden, während die Brandkaſſen-Ver-
ſicherungsſumme nur 25 000 M. beträgt.

Die Löwenapotheke in Eisleben war kürzlich zu dem nied-
lichen Preiſe von 540 000 M. verkauft worden. n einem
beſcheidenen zweiſtöckigen, alten Gebäude befindlich, hat ſie
in den letzten 25 Jahren dreimal die Beſitzer gewechſelt.
Anfang der 70 er Jahre betrug der Kaufpreis 144 000 M.,in den 80 er Jahren 330 000 de Die Regierung hat indes

den jetzigen Verkauf nicht genehmigt.
Die Einhornapotheke zu Neuß iſt für die Summe von

300 000 M. in anderen Beſitz übergegangen. Vor einigen
Jahren koſtete dieſelbe 200 000 M.

Die Apotheke zu Naumburg a. Qu. wurde 1893 für
Nee M. verkauft. 1894 betrug der Kaufpreis 140 000

ark.
Die Apotheke zu Heiligenbeil (3760 Einwohner) iſt für

182 000 M. verkauft worden.
Eine in Mainz befindliche, für 225 000 M. verkaufte

Apotheke befindet ſich in einem von der Stadt gemieteten
Hauſe ein Häuſerwert iſt alſo in dem Betrage nicht ent-
halten. Die Warenvorräte und die Einrichtung hat einen
Wert von höchſtens 45 000 M. es iſt alſo für die Kon-
zeſſion eine Summe von 180 000 M. bezahlt worden.

Die Not und die Gebrechen der Zeit werden alſo hier in
einem Maße ausgebeutet, welches jeder Kritik ſpottet. Das
kann aber auch nur in der bürgerlich-kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft ſtattfinden, in welcher die Schwachen dem freien Spiel
der wirtſchaftlichen Kräfte und ſeinen verheerenden Wirkungen
ſchutzlos preisgegeben ſind.

Hentſcher Reichstag.
48. Sitzung vom 28. Februar, 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die Beratung des Marineetats.
Zu Kapitel 45 der „Ausgaben“ Oberkommando ſchlägt

die Kommiſſion vor, die geforderte Perſonalvermehrung von drei
Seeoffizieren, 2 expedierenden Sekretären, 1 Regiſtrator, zwei
Kanzleiſekretären, 1 Kanzleidiener abzulehnen. Nachdem Staats-
ren des Reichsmarineamts Hollmann für Bewilligung der

orderung eingetreten, werden die Anträge der Budgetkommiſſion
angenommen.
ſek um Kapitel „Reichsmarine-Amt“ bemerkt beim Titel „Staats
ekretär“
Berichterſtatter Abg. Dr. Lieber (Zentr.), daß der Staats

ſekretär auf eine Anfrage über das Unglück auf der „Branden-
burg“ befriedigende Aufklärung gegeben habe. Nach den that-
ne Feſtſtellungen ſei gegen vier Angeſtellte des Vulkan ein

erfahren beim Landgericht in Stettin anhängig. Das Unglück
ſei darauf zurückzuführen, daß ein Sicherheitsventil fehlte und
einige Flanſchringe locker waren. Möglicherweiſe werde der Vulkan
zivilrechtlich haftbar gemacht werden können. Die Zurückberufung
von „Falke“ und „Buſſard“ ſei durch den in den Monaten Februar
und März bei Samoa ſchlechten Ankergrund und durch die Er-
fang bei dem früheren Unglück veranlaßt.

Zu Titel 3 wird der Beſchluß der Kommiſſion, die geforderten
Vermehrungen des Perſonals an Subaltern- und Unterbeamten
(Geſamtbetrag 12000 M.) abzulehnen, ohne Debatte angenommen,
ebenſo der Antrag, den Unterſtützungsfonds für Büreaubeamte
u. ſ. w. um 600 M. zu ermäßigen.

Zum Kapitel „Seewarte und Obſervatorien“ wird die von der
Kommiſſion vorgeſchlagene Reſolution, die den in Berlin
ſtationierten Mitgliedern der Mittelbehörden der Reichsverwaltung
gewährte Ortszulage von 600 M. auf die gleichgeſtellten Beamten
in Hamburg für das nächſte Etatsjahr in Ausſicht zu nehmen,
angenommen, ebenſo zum Kapitel „Seelſorge und Garniſon-
ſchulweſen“ die Reſolution betreffend die Aufbeſſerung des Ge
haltes der Volksſchullehrer an den Marineſchulen.

Beim Titel „Seelſorge“ beſchwert ſich
Abg. Dr. Lingens (Zentr.) über die trotz langjähriger Klagen

noch immer beſtehende Jmparität in der Marineſeelſorge und die
mangelnde Sonntagseheiligung auf den Schiffen

Jm Kapitel „Geldverpflegung“ werden gemäß dem Kommiſſions-
antrag 1441 M. geſtrichen.

Bei den Kapiteln „Betrieb und an der Flotte“werden nach einer kurzen Auseinanderſetzung zwiſchen dem Staats

Hollmann und dem Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) ent
prechend dem Kommiſſionsbeſchluß 800 000 M. abgeſetzt.

Beim Titel „Bekleidungskoſten“ bringt
Abg. Dr. Hammacher (natl.) die Tuchlieferungen für die

Marine zur Sprache. C thabe ſich gegen das jetzige Syſtem ausgeſprochen, die Lieferung
nur an eine beſchränkte Anzahl von Firmen zu übergeben.

Miniſterialdirektor Perels erwidert, man ſei infolge der Be
ſchwerden davon abgegangen, nur 2 Firmen heranzuziehen, ob
wohl ſich dieſe durchaus bewährt hätten. Für 1895,/96 ſei ein
größerer Kreis von Intereſſenten zu den Lieferungen herangezogen
worden. Die Zahl betrage jetzt neun.

Er ſuchte nachzuweiſen, daß alle Religionen Menſchenwerk
ſeien, daß nichts für das Vorhandenſein eines höheren gött
lichen Willens ſpräche, ſo weit die uns bekannte Natur und
die Geſchichte der Menſchheit in Betracht käme. Zuerſt
waren die Zuhörer verblüfft, dann unruhig, bald aber artete
die Verſammlung in Tumult aus. Man ließ den Gottes
läſterer nicht weiter ſprechen.

Der überzeugungstreue JeanBaptiſt ließ aber durch dieſen
Mißerfolg ſich nicht im geringſten abſchrecken, ſondern begab ſich
nach Amſterdam, in die damalige Republik Holland und ließ
dort ſeinen Vortrag als Broſchüre drucken.

Das Büchlein erſchien im Jahre 1779. Jean-Baptiſt
ſchmuggelte die Bücher zu Tauſenden nach Frankreich ein
und ſchickte ſie heimlich an alle namhaften Perſonen Europas.

Hatte er aber geglaubt, die Welt damit aufzuregen, ſo
ſah er ſich getäuſcht. Als er wieder nach Paris zurückge
kehrt war, bemerkte er, daß kein Menſch über ſein unchriſt
liches Buches ſich ereifert hatte.

JeanBaptiſt wollte aber mit Gewalt ſeine gottesleugne-
riſchen Anſchauungen verbreiten. Er begab ſich d in
die Kaffeehäuſer und begann dort ſeine atheiſtiſchen Lehren
öffentlich darzulegen.

Jndeſſen es waren zu jener Zeit andere Fragen auf der
Tagesordnung, ſo daß man den eifrigen Bekehrer einfach

auslachte. (Fortſetzung ſolgt.)
„„Die Weber“

haben einen Parodiſten gefunden, der ſie in der Wiener Allg. Ztg.
nach Gerhart Hauptmann ſo bearbeitet hat, daß ſie im Sinne des

errn v. Köller zur Förderung alles Guten und Edlen dienen.
ir laſſen dieſe Weber Parodie hier folgen:

(Ein n a Zimmer in Dreißigers Haus
ieS Peterswaldau. eber ſind zur Auszahlung erſchienen.

e Uhr zeigt zwölf. Die meiſten der harrenden Webersleute
gleichen Menſchen, die auf weichgepolſterten Stühlen über all.

Eine Petition der Bonner Handelskammer

t

n Fnpitet „Jnſtandhaltung der Flotte und der Werftan-
agen“Aba. Rert (freiſ. Vereinig.). Die plötzlichen Arbeiterent
laſſungen auf den Werften und regt Gleichſtellung der Werftver-e Wſekelgee mit den Intendanturſekretären an, die ſchon im

Jahre 1881 gefordert worden ſei.
Staatsſekretär Hollmann giſr zu, daß es ein unerwünſchter

Zuſtand ſei, wenn infolge der Beſchlüſſe des Reichstags der Schiff
dau der Marine ſo großen Schwankungen unterworfen ſei. Die
Werftverwaltungsſekretäre ſeien etatsmäßig angeſtellt und penſions-er Die Verwaltung könne dieſe Beamten nicht h
n als die entſprechenden Kategorien der Reichs und preußiſ

eamten.
Geh. Rat Plath bemerkt, die t J ihrerſeits

verlangten auch eine Aufbeſſerung. Die Werftverwaltungsſekretäre
ätten Servisbezüge, die die Jntendanturſekretäre nicht W
amit ſei das niedrigere Anfangsgehalt der erſteren ausgeglichen
Abg. Legien (ſoz.) führt aus, da die kaiſerlichen Werften große

Maſſen von Arbeitern aus der Ferne herangezogen haben, dürfen
ſie nicht plötzlich und zur Winterszeit Arbeiterentlaſſungen ein
treten laſſen. Durch Verkürzung der Arbeitszeit werde es mög-
lich, re r zu vermeiden.Staatsſekretär Hollmann: Es iſt uns unangenehm, heute ſo
viel, morgen ſo viel Arbeiter zu beſchäftigen, aber wir befinden
uns in einer Notlage. Wir haben großen Bedarf an Arbeiternzu den Zeiten, wo die Manöverſchiffe ausgebeſſert werden. Es iſt

ja Pflicht einer wohlwollenden Verwaltung, die Arbeiter möglichſt
dauernd zu beſchäftigen. Ueber die Verkürzung der Arbeitszeit
waren die Anſichten der Arbeiter ſelbſt geteilt. Die älteren Ar
beiter, die für eine Familie zu ſorgen hatten, ſtimmten für Bei-
behaltung der vollen Arbeitszeit, die jüngeren für Verkürzung der
Arbeitszeit. Soweit es in der Kompetenz der Verwaltung liegt,
ſorgt ſie für das Wohl ihrer Arbeiter, ſie entläßt ſie nicht gern.
Das läßt ſich jedoch nicht immer vermeiden.

Abg. v. Kardorff macht darauf aufmerkſam, daß er und ſeine
Freunde im vorigen Jahre die Arbeiterentlaſſungen als Folge der
Abſtriche im Etat vorausgeſagt habonn.

Abg. Dr. Hammacher (natl.): Auch ich bin der Anſicht, daß
es einem Abgeordneten übel anſteht, über Arbeiterentlaſſungen zu
klagen, der entſchloſſen iſt, auch jetzt wieder die Forderungen der
Regierung abzulehnen. Sie haben es in der Hand: BewilligenSie die Forderungen der Regierung! (Lachen bei den Sozial
demokraten.) Redner tritt ebenſo wie Abg. Rickert für die Beſſer-
ſtellung der techniſchen Beamten ein.

Berichterſtatter Abg. Dr. Lieber giebt auf Grund der Dar-
legungen der Regierung in der Kommiſſion eine Ueberſicht über
die Gehaltsverhältniſſe der betr. Beamten nach den Dienſtalters-
ſtufenſyſtem. Danach ſeien allerdings eine Reihe Beamte ſchlechter
geſtellt als früher.

Abg. Legien bemerkt, daß gerade die von der Entlaſſung
betroffenen Arbeiter in der Frage der Bewilligung der Schiffe
mit der ſozialdemokratiſchen Fraktion einer Anſicht ſeien; es
wäre wünſchenswert, wenn die Nationalliberalen und Konſer-
vativen ebenſoviel Rückſicht auf das Gemeinwohl nähmen, wie
die armen Arbeiter.
zeigen, daß ſie die Intereſſen der Arbeiter im Auge hätten.

Abg. Rickert führt die Uebelſtände betr. die Arbeiterent-
laſſungen auf die ſchwankenden Forderungen der Regierung und
Bewilligungen des Reichstags zurück. Es müſſe hier Stetigkeit
eintreten.

Abg. v. Kardorff: Es iſt nützlich, hier einmal zu konſtatieren,
daß die Sozialdemokraten der Meinung ſind, daß wir weder Heer
noch Marine brauchen. Wenn die Werftarbeiter nicht wiſſen, daß
ein Staat ohne Steuern nicht exiſtieren kann und ſich von den
demokraten verführen laſſen, ſo ſind ſie garnicht zu be

auern.
Abg. Bebel (ſoz.): Weder Abg. Legien noch irgend ein anderer

ſozialdemokratiſcher Abgeordneter hat geſagt, wir wollten kein
oder keine Marine. (Sehr richtig bei den Sozialdemokraten.)

ie wir darüber denken, ſollte eigentlich hier jeder wiſſen. Jm
vorigen Jahre waren ja die Konſervativen ſelbſt wenig geneigt,
die Schiffe zu bewilligen. Heute ſind Sie plötzlich anderer An
ſicht, weil die Verhältniſſe für Sie andere geworden ſind. (Lachen
rechts. Wir dagegen laſſen uns ſtets nur von der Rückſicht auf
das Allgemeinwohl leiten. Arbeiterentlaſſungen waren nicht not
wendig, nur eine andere Arbeitsverteilung, eine Verkürzung der
Arbeitszeit, wie es jeder vernünftige humane Arbeitgeber in gleichem
Falle thut. Wenn die indirekten Steuern zum großen Teil auf

ehoben werden, dann haben wir nichts dagegen, daß den Ar-
eitern direkte Steuern auferlegt werden. Wir wollen ſogar die

direkten Steuern dw damit jeder wiſſe, wie viel ihn dieſer
koſtbare Staat koſtet. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Die Staatsbetriebe ſollten durch die That

Abg. Dr. Hammacher: Die Konſequenz der Ausführungen
des Abg. Legien ging doch dahin, daß die Sozialdemokraten keine
Marine wollen. ie Sozialdemokraten müſſen ſich auf den
Boden der Thatſachen ſtellen, und da einmal Arbeiter auf Werften
beſchäftigt werden, auch für Beſchäftigung ſorgen. Die Herren
ſtimmen aber gegen den Etat überhaupt und gegen alle Ausgaben,
demnach auch gegen das Heer.

v. Kardorff: Jch habe im vorigen Jahre jedes Schiff
bewilligt und verteidigt.

Das Kapital wird bewilligt.Beim Kapital „Wa enweſen und Befeſtigungen“ weiſt der Be

richterſtatter Dr. Lieber e hin, daß in der Kommiſſion
eine Einſchränkung des Salutſchießens angeordnet worden ſei, es
ſei jedoch von der Regierung erwidert worden daß derartigeinternationale Sitten nicht einſeitig abgeändert werden können.

Abg. Richter ſpricht den anſ nach einer Verminderung
des Salutſchießens aus und bittet für das nächſte Jahr um eine

Welt zu Gericht ſitzen. Allen haftet eiwas Hochmütiges, Stolzes,
eine kaum zu bändigende Lebensluſt an. Die Männer, einander
ähnelnd, ſind r 7 gepflegt, glatt raſiert. Die jungen
Mädchen ſind reizend, ſehr chic gekleidet, mit üppigen Formen
und See gigen S flachbrüft t

eifer (der Expedient; er achbrüſtig, ärmlich und hat etwasGchlüleeh Elf Silbergroſchen. ß Hand v
Weber Reimann (das Geld nicht anrührend, welches der Kaſſierer

ihm aufgezählt hat): Mer hab'n doch jetzt immer neintehalb Beemen
rig fer a Webe.

eifer (leiſe): Ja, das wird jetzt immer anders. Jetzt kriegt
er eben elfe; euch kann's ja recht ſein.

Weber eimann (grob): Aber was de Fabrikante, der Herr
Dreiß cher is, dem geht's doch noch ſchlechter. Zwingen kann a's
doch nich. Er hat ſchon viele Woche keen Schlaf in a Auge ge
habt, da kann merſch doch nich det ville Geld nähm' von ihm.

feifer (ſchüchtern) Macht nichts, Herr Reimann. Wer gut
r der gut lebt. Jhr arbeitet und müßt auch tüchtig gezahlt

erden.
Weber Reimann (barſch) Nee, nee.

feifer (bittend) Wollt Jhr's Geld nich nehmen
geh eber Reimann: Jch kann mich durchaus a ſo nich zufrieden

n.

m Wollt' er mehr! (zum Kaſſierer): Vierzehn Silber
en.

eber Reimann haut auf den Tiſch).
Der Fabrikant Dreißiger tritt auf. Hüſtelnd, ärmlich, haftet
ihm etwas Eigentümliches an, wie einem, der von Demütigung

zu pung 1Dreißiger (leiſe und ſchüchtern): Was is denn, Pfeifer, was
wollen die Leute?

Nicht n ſeen ſind ſie.
an r (ängſtlich) Geben Sie mehr, geben Sie, was ver

ird.
iele Weber: Aber Herr Dreiß'cher! Es geht Jhnen a ſoſchlechte! Sie zahl'n zu viel, Sie müſſen boch zu e

hab'n, Sie als Fabrikante.
Dreißiger (zitternd): Ach eſſen! (Er ſtößt einen langen Seufzer

8 Weber und Weberi Eerſchiedene Weber und Weberinnen: Er is rein hin lagene
eber Reimann (befehlend): Faßt mal mit an, wir wolla ihnmal aufheben. Bringen Sie mal Ka Pfeifer. v

Statiſtik der in dieſem re ebenen Salute und um Aeu
i ob eine Verminderung derſelben nicht mög
ein ſollte.
Das i wird bewilligt.
Damit iſt das Ordinarium bewilligt.

um „Extraordinarium“ bemerkt
erichterſtatter Abg. Dr. Lieber, daß Neuforderungen für die

Panzergruppe im Etat nicht vorhanden ſeien. Die allgemeinen
Betrachtungen in der Kommiſſion haben zu dem geführt,daß weder Jeltens der Marineverwaltung noch ſeitens der ver
bündeten Regierungen daran gedacht werde, die Hochſeepanzerflotte
über die Zahl 14 zu erhöhen. Jm Etat ſeien jedoch einige ſ.
tionen eingeſtellt. um Panzerfahrzeuge zweiter und dritter Klaſſe
in brauchbarem Zuſtande zu erhalten, ſo daß dadurch Erſatzbauten
bis zum Ende des Jahrhunderts nur für „König Wilhelm“ und
„Friedrich der Große“ zu erwarten ſind, doch dergeſtalt daß die
eſamten Erſatzbauten nicht unſerem Jahrhundert zur Laſt fallen,
ondern nur der Anfang dieſer Koſten. Alle Pläne auf Vermeh-

rung der Hochſeepanzerflotte beruhen darnach auf privater Zu-
kunftsmuſik. Betreffs der Kreuzer ging die Erklärung der Regierung dahin, daß mit der Forderung für Kreuzer zweiter Klaſſe

über die in der Denkſchrift von 1889/90 in Ausſicht genommene
Zahl 7 nicht hinausgegangen werden ſolle. Betreffs der Kreuzer
erſter Klaſſe ſei erklärt worden, daß zunächſt nur „Erſatz Leipzig
in Ausſicht genommen, daß jedoch die Marineverwaltung ſich hin
e dieſer Kreuzerklaſſe freie Hand vorbehalten müſſe und ſich
eute nicht für alle Zukunft feſtlegen könne.

Haus die weitere Beratung auf FreitagDarauf vertagt das
Schluß 5 Uhr.1 Uhr (außerdem Militäretat).

Tagesgeſchichte.
Jm Reichstag iſt das ſiebente Verzeichnis der einge

gangenen Petitionen erſchienen. Jn mehreren Geſuchen wer
den Erſatzanſprüche wegen der durch den Bau des Nord-
Oſtſee- Kanals angeblich zugefügten Schäden erhoben. Zahl-
reiche weitere Geſuche betreffen die Annahme des Antrages
des Grafen Kanitz, die Einberufung einer internationalen
Münzkonferenz, die Erhöhung der Ausfuhrprämie für Zucker
und die Beſeitigung des Jmpfzwanges. Verſchiedene Han
delskammern bitten um Ermäßigung der Fernſprechgebühren
auf 100 M. und Erhöhung des Briefgewichts. Weitere
Geſuche beziehen ſich auf das Umſturzgeſetz, die Zolltarif-
novelle, das Binnenſchiffahrts- und Flößereigeſetz, das Tabak
ſteuergeſetz und die Novelle zur Gewerbeordnung.

Einen Geſetzentwurf à la Dr. Eiſenbart empfiehlt
die Kölniſche Zeitung dem Zentrum an Stelle des berühmten
neueſten Zentrumsantrages in der Umſturz-Kommiſſion:

S 1. Jeder Deutſche männlichen Geſchlechts der das 25. Lebens
jahr erreicht hat, wird amtlich auf ſeinen Eid gefragt, was er
über den Dualismus von Gott und Welt, Leib und Seele, über
den leibhaftigen gehörnten r über Unfehlbarkeit, Jungfrauen-
geburt, Ablaß und heiligen Rock denkt 8.2. Ein vom Pap
zu Rom angeſtellier Jnquiſitor entſcheidet in erſter, der Pap
ſelbſt in letzter Jnſtanz darüber, ob die Antwort befriedigend iſt.
Wer eine ſchlechte Note erhält, wird eingeſperrt, bis er ſchwarz
wird. 8 3. Diejenigen Deutſchen, denen Begriffe wie Dualiemus,Theismus Monismus, Pantheismus böhmiſche Dörfer ſind, ſind

als ungefährlich und vermutlich ultramontan allen weiteren
Fragen und Beläſtigungen zu entheben 8 4. Die Univerſitäten
ſind zu ſchließen und durch Kloſterſchulen zu erſetzen. S 5. Wer
ehn Jahre nach dem Jnkrafttreten dieſes Geſetzes noch immerkeine gute Note aufzuweiſen hat, wird, ſofern er nicht unter den

g 3 ſällt, zum Heile ſeiner unſterblichen Seele öffentlich ver-
brannt. 8 6. Zur ſchleunigen Durchführung der erforderlichen
Gefängnisbauten u. ſ. w. wird eine Anleihe von 1 Milliarde auf
genommen.

Die Konſervativen kündigen ihrem König die
Treue. Die letzte Rede des deutſchen Kaiſers auf dem
Brandenburgiſchen Landtage, in welcher er vor übertriebenen
Hoffnungen warnte, hat bei den Junkern keinen freudigen
Widerhall gefunden. Die Kreuzzeitung ſchreibt: Die konſer
vative Fraktion hat gezeigt, daß ſie es verſteht, auf die durch
den neueſten Kurs veränderten Verhältniſſe Rückſicht zu nehmen

ſie hat bisher reichlich Zurückhaltung geübt und kann das,
wenn nötig, noch eine Zeitlang thun. Sie iſt aber nicht ge
ſonnen, von ihrer wohlerwogenen Ueberzeugung über die
Maßregeln, die zum Heile der deutſchen Landwirtſchaft und
damit des geſamten deutſchen Vaterlandes unerläßlich ſind,
auch nur einen Schritt zurückzuweichen. Dieſe Drohung
beweiſt unſtreitig, daß die Königstreue der Konſervativen nur
eine Woche auf Kündigung iſt. Wir haben die Königstreue
dieſer Herren nie anders beurteilt: Und der König abſolut,

wenn er uns den Willen thut.
König Stumms Handelskammer von Saarbrücken,

deren Vorſitzender er iſt, beſchloß, eine Zuſtimmungsadreſſe
an Herrn v. Stumm zu richten zu deſſen Verhalten im
Reichstag bei der Umſturzdebatte. Wie der Herr, ſo das
Geſcherr!

feifer (bebend): Ach ja, Herr v. Reimann.
eberfrau: Machen Sie och nich etwa Dinge, lieber Herr

Dreißiger, und ſterben!
Weber Reimann: Oder Kognak, Kognak is beſſer!

Der Kaſſier (ein ausgemergelter kleiner Menſch, voll ſchmerz
licher Erbitterung zu den Webern): Gebt'n och was zu freſſen, da
wird a ſchon zu ſich kommen.

Der alte Baumert: Er hat was die Lippen.
Weber R wollen Se denn,Dreißiger

Dreißiger (haucht): Mich hungert!
Weber Reimann Tragt i fort, zu mir nach Hauſe, meine

Frau ſoll ihm auch was zu eſſen geben.
Dreißiger wird hinausgetragen.)
Die Weber (unter einander): Des kann nich' a ſo weitergehen.

Wir werden zu gut bezahlt. De Fabrikante gehen zu grunde,
de Fabrikante wollen auch lebe, ſind auch Menſchen. Die
u Erbitterung wächſt, man hört die wütenden Rufe:
„Weni

W

eſagt, er bewe
eimann (mitleidig): as

ger Lohn! Mehr Arbeit!“ aus der r
eber Reimann: Da ſullt Eener 'mal nach Berlin und den

großen Herrn das Elend von de Fabrikante vorſtellen.
Der alte Baumert: Zu a Miniſter v. Köller, der meent's auch

gut mit de arme Leite.
Der Kaſſier (erbittert): Ja zu Köller, der hat nur a Herze

r git yer- alles nur für die Weber. (Er ringt verzweifelt
e Hände.
(Draußen hört man die Weber, die ins Wirtshaus gehen, das

aute, ſanfte Weberlied ſingen):
O, Köller, Herr der Weber,
Dem Arm und Reich 4 neigt,
O, Köller, Herr der Dichter,
Der Bühnen reformiert,

(Der Vorhang fällt.)

Heiteres.
Ein Schlußſatz Dr. Sigls. Wir halten es für überſflüſſigund unnütz, im Vaterland auf dieſe dummen Lügen des Patrioten

nur mit einem Wort zu erwidern, hängen uns aber, der Revanche
wegen, ein paar Kammer, patrioten“ in den Kamin, um ſe ge
legentlich abzukochen.



V FD

Zum Kampf für Religion, Ordnung und Sitte.
Jm Chrosnizer Wäldchen bei Bentſchen (Provinz Poſen)
fand, wie der Germania von dort gemeldet wird, am 25. ds.
ein Duell zwiſchen zwei Amtsrichtern ſtatt, von denen der
eine Anhänger des „Vereins zur Förderung des Deutſchtums“,
der andere Gegner des Vereins iſt. Eine Meinungsver-
ſchedeggeh über die Zweckmäßigkeit des genannten Vereins
oll die Urſache zu dem Zweikampfe geweſen ſein. Die

Duellanten blieben beide unverletzt. Jhre Thätigkeit als Hüter
von Geſetz und Recht erleidet alſo vorläufig keine Unter
brechung.

Das Ergebnis der Reichstags-Erſatzwahl vom
Vonnerstag für den Wahlkreis Eſchwege-Schmalkalden iſt in
der Stadt und im Kreiſe Schmalkalden folgendes: Stengel
1628, Huhn 1676, Dr. Karl Peters 1015, Jskraut 475
Stimmen.

Graf Stolberg, der „Sieger“ von Oletzko, der ſich in
einem Schreiben vom 12. Februar auf den Antrag Kanitz
„als das einzige Mittel, die Hebung der Getreidepreiſe zu
erreichen“, verpflichtet hat, wird den „Wilden“ ſpielen
müſſen. Wie die Berliner „Neueſten Nachrichten“ melden,
lehnt die konſervative Fraktion ſeine Mitgliedſchaft aus
verſchiedenen Gründen ab, die Reichspartei kann füg-
lich nicht ein Mitglied aufnehmen, das auf dem Boden des
deutſch konſervativen Programms ſteht. Es wäre doch zu
ſchön, die wiederverſöhnten Gegner auf einer Bank ſitzen zu
ſehen, den Herrn v. d. GröbenArenſtein und den „Schädiger“
Stolberg.

Herbert Bismarck bekommt in dem Reichsboten den
Text geleſen, weil er in der wirtſchaftlichen Vereinigung des
Reichstags die Handelsvertragspolitik als den Ausfluß eines
politiſchen Leichtſinns bezeichnet hat, wie er ſchlimmer gar
nicht zu denken ſei. Das ſei zu hart und ungerecht. So-
dann ſei es bekannt, daß die Handelsvertragspolitik aus der
Jnitiative des Kaiſers hervorgegangen iſt und ſeine Räte
dieſelbe in Uebereinſtimmung mit dem Kaiſer durchführten.
Man ſolle ſachlich die Politik kritiſieren, aber nicht durch
ſolche ſenſationelle Schlagwörter, die dann im Lande umher
fliegen und Unheil anrichten.

Da hat Herbertchen wieder einmal eine ſchwache Stunde
ehabt. Vor einem Jahre noch würde ihm das ſchlecht be-
ommen ſein.

Der Simplon- Durchſtich, der eine neue erhebliche
Kürzung des Verkehrsweges zwiſchen Deutſchland und Jtalien
bedeuten wird, rückt ſeiner Verwirklichung entgegen. Aus
Mailand wird hierüber gemeldet: „Die Konferenzen zwiſchen
den Delegierten Jtaliens und der Schweiz wegen des Sim-
plonDurchbruchs ſind heute eröffnet worden. Die Verhand
lungen über die Erteilung der Konzeſſion und über die Tarife
wurden begonnen. Dieſelben werden morgen fortgeſetzt.“

Ausland.
Budapeſt. Die Streikkaſſe und Akten der Tiſchler

ehilfen, die ſich ſeit einiger Zeit in partiellem Ausſtand beſower, wurden heute nacht in direktem Auftrage des Miniſter

des Jnnern von der Polizei beſchlagnahmt. Die ungariſche
Regierung dürſtet nach deutſchen Lorbeeren.

Gegenmaßregeln in Frankreich gegen die Er-
höhung der Ausfuhrprämien auf Zucker in Deutſchland. Jn
Paris ſprachen nach der Frankf. Ztg. Deputierte und Sena
toren der Zucker fabrizierenden Departements beim Handels
miniſter vor und forderten Schutzmaßregeln für die Zucker
fabriken. Die Regierung bereite ein Geſetz vor, das einen
Zollzuſchlag für importierten europäiſchen Zucker feſtſetzt; der
Zuſchlag ſoll ebenſoviel betragen wie die vom deutſchen
Reichstag zu votierende Ausfuhrprämie. Deputierte und
Senatoren verlangen außerdem, die Regierung ſolle die Zoll
freiheit für außereuropäiſchen Zucker aufheben. Darüber
iſt die Regierung noch nicht ſchlüſſig. Ausbeutung durch
indirekte Steuern auf der einen, wie auf der anderen Seite.
Und die Mac Kinley-Bill in Amerika hat ſeinerzeit gezeigt,
daß ein ſolches Syſtem auf die Dauer zum Stillſtand der
Güterbewegung führen muß.

Jtalien. Ein junger Prieſter, alſo ein Prediger der
Liebe, feuerte am Donnerstag auf den Biſchof in

atanzaro in Calabrien einen Revolverſchuß ab, durch den
der Biſchof ſchwer verletzt wurde.

Rom, 28. Februar. Heute vormittag 11 Uhr erſchien
Giolitti infolge einer ihm zugegangenen Vorladung vor dem
Unterſuchungsrichter, um über die gegen ihn von Madame
Crispi und anderen erhobenen Anklagen vernommen zu werden.

Parteinathritzten.

Für die r e. l im 3. ſachſenweimariſchen
Wahlkreiſe (Eiſenach) wurde Genoſſe Pätzold aufgeſtellt.

D Gelegentlich des Berichts über den Stand der
Sächſ. Arb. Ztg., der vor einigen Tagen in einer Parteiver-
ſammlung in Dresden gegeben wurde, teilte der Referent Genoſſe
Kaden mit, daß über die Redakteure des Blattes im Vorjahre
ca. 4000 M. Geldſtrafe und über 2 Jahre Gefängnisſtrafe ver
hängt worden ſei. Und das ohne Umſturzgeſetz!

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 7 März.

Eine grofßze öffentliche Verſammlung der Zimmerervon Halle e u 1 für nächſten Sonntag abends 6 Uhr
im Saale des Herrn Faulmann, Gartenſtraße, einberufen worden.
Da verſchiedene wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen,
ſo dürfte ein ziemlich s Beſuch zu erwarten ſei n.

Der Verein der Schloſſer und Dreher hält mit Rückſicht
auf das am Sonnabend abend in crin en ſtattfindende
J des Arbeiter Bildungs Vereins ſeine auf dieſen Tag
fälie r ä“ 1 ab.tadttheater. Am kommenden Sonntag nachmittag gehtzals

emdenvorfſtellung bei halben Preiſen die Operette „Fatinitza
Scene. Am Sonntag abend wird ver

„Der Verſchwender“ gegeben. Als Einlage für den zweiten
iſt ein großes Konzert und ein Ballet vorgeſehen.

Nationaltheater. Für Sonnabend, als Vorſtellung zu volks-
tümlichen, kleinen Preiſen iſt Kneiſels n „König Allgold
an e Für Sonntag ſteht das Volksſtück Maurer und

loſſer“ auf dem Repertoir. In dieſem Volksſtück wird das
eben und Treiben unſerer Handwerker in Freud und Leid ge
ſchildert und weiſen wir auf dieſe Darſtellung ganz beſonders hin.

Im Walhallatheater beginnt am heutigen Freitag ein gänz
lich neuer Spielplan.olksunterhaltungsabend. Sonntag den 3. März ver
anſtaltet der Volksbildungsverein unter gütiger Mitwirkung halle
ſcher Studenten und des gemiſchten Chores der Volksliedertafel

einen zweiten Volksunterhaltungsabend. Derſelbe ſoll das Ge
re eines „Schillerabend“ tragen. (Wiederholt.chornſtein Niederlegung. Der 120 u hohe Dampf-

abrik an der Merſeburgerder alten Zimmermann ſchen in d
traße wurde geſtern mittag von den Schornſteinkünſtlern Günther

und Seidewitz kunſtgerecht v Anweſende Fachkundige
haben ſich über dieſe t ſehr lobenswert ausgeſprochen.

Die Verwundung des Bierfahrers Fechtel gen. Möbius wird
nachträglich entgegen unſerer geſtrigen Notiz (die nur in einem
Teile der Auflage enthalten war) als Selbſtmordverſuch bezeich
net und ſoll derſelbe auch noch am Leben ſein. Vierundzwanzi
Stichwunden hat man am Körper des Mannes gezählt und do
oll Hefnnns vorhanden ſein, daß ihm das Leben erhalten bleibt.
ls Urſache des Vorfalles werden Nachteile eines rozeſſes für

Fechtel und daraus entſproſſene Tieffinnigkeit genannt.
Unfall. Geſtern (Donnerstag) W bend verunglückte in der

C. Hauptmannſchen Möbelfabrik kl. Ulrichſtr. der Tiſchler P. John,
indem ihm von der Abrichtmaſchine der Daumen der rechten Hand
abgeriſſen wurde. Wie man uns ſagt, iſt dies an der betr. Ma-
chine nicht der erſte Fall. e demſelben Geſchäft wurde heute
rüh ein Pfeilerſchränkchen zu ſtehlen verſucht. Durch das Hinzu

kommen eines Arbeiters wurde der Dieb zum Glück jedoch ver
ſcheucht.

Giebichenſtein, 28. Februar. Unerhört ſieht es vor dem
Grundſtück des Hinterhauſes des Fleiſchermeiſters Weißhuhn in
der Triftſtraße aus. Es iſt uumöglich, daß jemand dort das
Trottoir paſſieren kann, indem das Waſſer auf ſelbigem 10 bis
12 Zentimeter hoch ſteht, abgeſehen von dem vorhandenen Schmutz
da ſelbige Hausnummer ſich als die einzige auszeichnet, wo noch
nicht das nötige Moſaikpflaſter gelegt iſt. Möge dieſe Anregung
etwas dazu beitragen.

Nebra. Vor kurzem wurde der hieſige Stadtkämmerer
wegen 1 von amtlichen und Privatgeldern in Höhe
von über 7000 M. verhaftet. Durch eine ſeitens der Regierung
unverhofft angeordnete Kaſſenreviſion wurden die bis 1890 zurück
datierenden Unterſchlagungen aufgedeckt.

Magdeburg. Die Saalſperre wirkt! Arbeiter der Stollberg-
ſchen Maſchinenfabrik hatten in der „Flora“ ein Vergnügen ge-
plant. Die bereits verausgabten Karten ſind mehrfach zurück
gewieſen. Eine Anzahl Former und Schmiede haben ſich von der
Liſte ſtreichen laſſen, auch weigerten ich die Frauen derjenigen
Arbeiter, welche die Flora beſuchen wollen, das e mit
zumachen. Hoffentlich findet dies Beiſpiel recht viel Nachahmung,
i d Kapitaliſten auch hier gründlich auf die Finger ge-

opft wird.
Magdeburg. Die unnatürliche Mutter, welche Sonntag nacht
ihr neugeborenes Kind zu töten verſuchte, iſt ein junges Mädchen
aus welches über Amſterdam nach Amerika auswandern
wollte. Das läßt manchen Schluß in bezug auf die That zu,
noch dazu das Mädchen arm ſein ſoll.

Bitterfeld. Ein 27jähriges Dienſtmädchen aus dem benach-
barten Tiefenſee, welches ſich zur Zeit in Leipzig befindet, wurde
daſelbſt wegen des Verdachts, auf einem Abort in Gohlis geboren
und das Kind in die Grube fallen gelaſſen zu haben, nach länge-
r ſie uthalt im Krankenhauſe in das Unterſuchungsgefängnis
abgeführt.

Gewerbegericht vom 28. Februar.
In der auf heute vertagten Klagſache des Schneiders Trintwedel

wider den Schneidermeiſter Schröter auf Zahlung rückſtändigen
Lohnes in Höhe von 8.50 M., ſowie 4.50 M. für nicht erhaltene
Kaffee Entſchädigung ergab die Zeugenvernehmung bezüglich der
Behauptung des Gegners, einmal ſtatt 4 M. nur 2 M. vom Be
klagten erhalten zu haben, das Gegenteil, weshalb Kläger fragliche
2 M. fallen ließ. Da letzterer für die vom Beklagten beſtrittene
Abmachung der Entſchädigung Beweiſe nicht erbringen
konnte, ermäßigte er ſeine Forderung wiederum um den hierfür
geforderten Betrag von 4.50 M., bis ſchließlich beide Parteien
einen Vergleich ſchloſſen, nach welchem Kläger vom Beklagten
noch 3.62 M. erhält, die Koſten von beiden Teilen je zur Hälfte
getragen werden.

Weiter heute wieder zur Verhandlung die Klage des
Kellners Böttger wider den Monopol Cafetier Volheyn auf
Zahlung einer Entſchädigung von 25 M. für mehrere Tage, an
welchen Kläger vom Beklagten als Zahlkellner dispenſiert worden
war. Letzteres hatte Beklagter zugegeben mit dem Bemerken, daß
Kläger damit einverſtanden geweſen ſei. Dieſer leiſtete jedoch den
ihm von erſterem zugeſchobenen Eid darüber, ſeine Einwilligung
nicht gegeben zu haben. Der nicht erſchienene Beklagte wurde
darauf verurteilt, an den Kläger 25 M. zu zahlen die Koſten
jedoch letzterem zu und dem Beklagten zu auferlegt.

Auf Zahlung einbehaltenen Lohnes in Höhe von 3350 Mark
klagte der Hausdiener Rülke wider den Gaſtwirt Streicher. Be
klagter erkannte die Höhe der Forderung an, machte jedoch geltend,
daß Kläger nachläſſigerweiſe einen ihm zur Aufbewahrung über-
gebenen Sack Pfeffer im Werte von 25 M. eine Nacht über im
Hausflur habe ſtehen laſſen, und derſelbe infolgedeſſen geſtohlen
worden ſei, weshalb er den Kläger dafür haftbar machen müſſe,
ihm jedoch die den Schadenerſatz überſteigenden 850 M. auszahlen
wolle. Durch Teilurteil wird Beklagter zur Zahlung dieſer Summe
verurteilt, welche Kläger ſofort erhält, im übrigen aber neuer
Termin auf Donnerstag den 14. März anberaumt, um beiden

arteien Gelegenheit zu geben, ſich mit dem Beſitzer des fraglichen
ackes Pfeffer ins Einvernehmen zu ſetzen behufs Ermäßigung

des zu ieiſtenden Schadenerſatzes.
Die behufs Zeugenvernehmung auf heute vertagte Klageſache

des Fräulein Berning wider den Bahnhofsreſtaurateur Riffelmann
auf Zahlung einer Lohnentſchädigung von 32.50 M. wegen Nicht

ſtellen der erſteren als Büffetmamſell führt wiederum zur Ver
tagung auf Donnerstag den 14. März, da die Ausſagen des ver
nommenen Zeugen über die ſeitens der Klägerin nachgeſuchten
Urlaubszeit zu unbeſtimmt waren. t t

Klagbar wurde der Büreaudiener Thier für ſeinen Sohn gegen
den Möbelfabrikanten Kircher, bei welchem dieſer als Tiſchlergeſelle
e auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in Höhe von 12 M.

emgegenüber erklärt der Beklagte, daß der Sohn des Klägers
2 Dutzend Stühle ſo ſchlecht gearbeitet habe, daß die Koſten der
an denſelben vorzunehmenden Reparaturen den einbehaltenen Lohn
überſteigen. Da eine Einigung nicht zu ſtande kommt, wird neuer
Termin auf Donnerstag den 14. März anberaumt zwecks Ver-
nehmung eines Sachverftändigen, welcher inzwiſchen die Stühle,
ſowie e Handwerkszeug des Beklagten in Augenſchein zu
nehmen hat.

ne raſche Erledigung fand die auf heute vertagte Streitſache
der Wäſcherin Stroh wider den Wäſchereibeſitzer Türkheimer auf
Zahlung er Lohneptſchagung von 13.50 M. dadurch,
daß Klägerin ihre Klage vor Eintritt in die Verhandlung zurück
nahm.

egen rückſtändigen Lohns in v e von 7.50 M. klagte der
Kellner Kunze wider den früheren Reſtaurateur Benneſch. Die in
Vertretung Mannes erſchienene Ehefrau erkannte die Be
rechtigung dieſer Forderung an, worauf gegen den nicht erſchienenen
Beklagten ein Verſäumnisurteil erlaſſen, und derſelbe zur Zahlung
von 7.50 M. an den Kläger, ſowie zur Tragung der Koſten ver
urteilt wurde.Rechtzeitig Widerſpruch erhoben hatte der Draheim
gegen das in der vorigen Sitzung gegen ihn erlaſſene Verſäumnis
urkeil, welches ihn zur Zahlung von dem Kläger, Kutſche
re geforderten Lohnentſchädigung von insgeſamt 50.45 M.,
owie zur Herausgabe der demſelben vorenthaltenen Papiere ver-

und bekundete heute, daß dem Kläger bezüglich der
rinkgelder keine Verſprechungen gemacht worden ſeien und

dem derſelbe einen Vorſchuß von 3 M. erhalten habe. Nachdem
der Kläger ſeine Forderung nach längerer Ver andlung auf 11.20
Mark reduziert, gehen beide Parteien einen Vergleich ein, nach
n r z den Kläger 11.20 M. zahlt, und dieſem ſeine

iere aushändigt.Sleichſalls mit einem Fergiat endete die 1 des Haus
dieners Herrling wider den Reſtaurateur Becker auf Zahlung rück
dige Lohnes in Höhe von 4 M., nachdem Beklagter ſeine von
hm gebrauchte Redewendung zu dem Kläger: „Wenn Sie Jhre

Arbeit nicht machen wollen, machen Sie, daß Sie fortkommen“
zugab, ſomit ſein Einverſtändnis gegeben hatte zu dem ſofortigen
Verlaſſen der Arbeit ſeitens des Klägers.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Abgeordnete Rechtsanwalt Träger iſt von einem

recht empfindlichen Verluſt getroffen worden. Von dem Vermögen
eines zu Zuchthausſtrafe verurteilten Rentiers, welches Herr Träger
verwaltete, Bue ſich ein Büreaubeamter durch gefälſchte Anwei-
ſungen a riefbogen des Zuchthauſes Halle nach und nach etwa
7000 Mark auszahlen laſſen. Durch Entſcheidung des Kammer
gerichte wurde nun Herr Träger für haftbar erklärt, ſodaß er die
ganze Summe erſetzen muß.

erlin. Der frühere Rendant der KämmereiKaſſe in Konitz,
Schmidt, welcher hier gute Stellung gefunden hatte, iſt jetzt auf
Anordnung der Staatsanwaltſchaft wegen Unregelmäßigkeiten bei
der Kaſſenverwaltung verhaftet und in das Unterſuchungsgefängnis
in Konitz ringe fert worden.

Berlin, 28. Februar. Eine Probenummer des von Ahlwardt
und Böckel m Blattes Deutſches Volksrecht, redigiert
von Hans von Moſch, iſt heute erſchienen. Böckel bekämpft im
Leitartikel den Kapitalismus, Ahlwardt fordert im Programm
Beſeitigung des römiſchen Rechts, und Gaſtwirt Bodeck ſchlägt
ein neues Schuldentilgungsverfahren vor. Für das erſte Mal iſt es
genug.Le zig. Am nächſten Montag findet vor dem vereinigten
2. und 3. Strafſenat des Reichsgerichts die Hauptverhandlung
ſtatt gegen Friedrich Adolf Bruno Hemprich aus Zittau i. S, z. Z.
in Unterſuchungshaft wegen Verbrechens bezw. Vergehens gegen
das Geſetz betr. den Verrat militäriſcher Geheimniſſe in Verbin
dugg mit Beihilfe, Verſuch und Geſetzeskonkurrenz.
Kirchheim. Einem verheirateten Schlichter von hier wurde
in einer Maſchine der Vorderarm derart zerſplittert, daß derſelbe
amputiert werden mußte.

ſſen. Jn Braubauerſchaft hat ſich in der Nacht zum Donners
tag eine Frau mit ihren drei Kindern im Alter bis zehn Jahren
in die Emſche geſtürzt. Der älteſte Knabe wurde gerettet und er
ählte von der Not der Familie und daß der Vater ſie gemiß-
andelt habe. Letzterer wurde verhaftet. Die Halleſche Zeitung

nimmt natürlich Gelegenheit, denſelben als Sozialdemokraten zu
bezeichnen.

Hamburg, 28. Februar. Der wegen wiederholter Sittlich
keitsvergehen in Unterſuchungshaft befindliche Arzt Dr. Samuel
ſohn hat ſich erſchoſſen. Gegen ſeinen Rechtsbeiſtand, der ihm
die Waffe zuſteckte, iſt die Unterſuchung eingeleitet.

Vermiſchtes.
Ein probates Mittel gegen die Jnfluenza wurde in der

letzten Sitzung der Umſturzkommiſſion von einem W äähe
Abgeordneten (der beiläufig für die Doppelwährung ſchwärmt)
einem Kollegen von der Linken, als derſelbe über Glieoerſchmerzenklagte, anvertraut. Wenn Sie zu Bette gehen, ſo t ber

jBimetalliſt, ſo ſtellen Sie auf die Bettdecke Jhren Hut, laſſen ſich
einen heißen Grog brauen und trinken ſo lange bis Sie den
Hut doppelt ſehen. Mir hat's ſtets geholfen, hoffentlich ſchlägt

auch bei Jhnen gut an. Was ſich die Herren nicht alles leiſten
önnen.

Auf einem Münchener Maskenball war unter den dies
jährigen Masken eine ganz neue, noch nicht dageweſene erſchienen
Der alte Waſſeronkel Aegir (ſoll heißen: Aeger), der durch den
hohen an ihn zu ſo plötzlicher Berühmtheit gelangt iſt und
bei ſeinem Erſcheinen mit größtem Beifall begrüßt wurde. Der
alte Herr hat bei ſeinem kurzen Beſuch in der Oberwelt was ge
lernt: er tanzte er famos Walzer, beſſer als manch Junger.

Jm Brooklyner Rathauſe brach am Mittwoch Groß-
feuer aus. Die Kuppel mit der mehrere Tonnen ſchweren Glocke
iſt eingeſtürzt und hat die 25 Fuß hohe Statue der Gerechtigkeit
zertrümmert. Das Rathaus hat durch den Glockeneinſturz großen
Schaden erlitten.

Monte Carlo hat ein neues Opfer gefordert. Auf dem
Platz vor dem Kaſino erſchoß ſich eine elegant gekleidete Unbe-
kannte, die 20000 Franks verloren hatte und ihren ſämtlichen
Schmuck um 6000 Franks zu verpfänden gezwungen war.

Der Agent Prochaska in Pardubitz, welcher Kinder
zur Verſtümmelung angekauft haben ſollte, iſt wieder u
worden. Die von Berliner Blättern entſetzlich aufgebauſchte Ge
ſchichte entpuppt ſich als ein ganz gewöhnliches Engagement von
wer für einen Schauſteller Ritter im Holſteiniſchen.

Aus Loppenhauſen meldet die Augsb. Poſtztg.: Hier
wurde ein Ehepaar, welches ſeine geiſtige Nahrung beim Jrvin-
giauerapoſtel in Krumbach Hürben bezog, von religiöſem Wahn
ſinn befallen. Von einer derartigen Verſammlung nach Hauſe ge
kommen, ward allſogleich die Katze als „babyloniſche Hure“ um
den Kopf kürzer gemacht; dann wurden alle Lebensmittel ver
nichtet, weil jetzt das himmliſche Gaſtmahl ſchon zubereitet ſei.
Hierauf ſuchte der Mann ſein Weib zu erdroſſeln, um ſie bald-
möglichſt des Glückes, eine Bewohnerin des irvingianiſchen Reiches
im Jenſeits zu werden, teilhaftig zu machen, was nur durch Da
zwiſchenkunft der Nachbarin vereitelt wurde. Und nun ſind Mann
und Weib in der Jrrenanſtalt Kaufbeuren. Und das kann noch
am Ende des „aufgeklärten“ 19. Jahrhunderts vorkommen.

Standesamkliche Ratzritzten.

Halle, den 28. Februar.
Aufgeboten: Der Oberkellner Winkler und Martha

Beyer (große Steinſtraße 73 und Schillerftraße 21). Der Kauf-
mann Friedrich Michael und Anna Neumeiſter (Magdeburger-
traße 5 und große Steinſtraße 33). Der igarrenmacher Karl
ajer und Luiſe Schiemann Glauchaerſtraße 73). Der Kauf-

mann Paul Sachſe und Klara Thiele (Halle und Röglitz). Der
Kaufmann Raphael Cohn und Regina Roſenfeld (Halle und
Würzburg). Der Zimmermann Ernſt Thielemann und Helene
Ehe ſage hung. De Gymmaſtter Chriſtian Blobuſch und

ung: Der mnaſtiker riſtian Blobuſch unMinna Vug eine Ulrichſtraße c
Geboren: Dem Handarbeiter Eduard Gille ein S., Friedrich

Wilhelm Eduard irre 7). Dem Leitungs-Aufſeher Ernſt Tiſcher
ein S., Richard Walther Streiberſtraße 20). Dem 877 arbeiter
Auguſt Ehrhardt ein S., Paul Eduard Otto (Ger ra 5).
Dem Bahnarbeiter Auguſt Fleiſcher ein S., Wilhelm Ernſt
(Fleiſcherſtraße 33). Dem Klempner Max Eckhardt ein S. Her
mann w 13). Dem Handarbeiter Franz Zemolka ein
S., P epp (Pfännerhöhe 58). Dem Fabrikarbeiter Franz Krauſe
eine T., Pauline Klara Agnes Frieda (Schmiedſtraße 23). Dem
Fabrikarbeiter Karl Allendorf gen. Kaufmann ein S., Wilhelm
Albert Worte M n r le Weene-Otto Hermann Theodor Hilmar agengn e W Dem Verfſiche
rungsbeamten Richard Lehrmann ein S., Wilhelm (Streiberehe 3). Dem Kaufmann Hermann Heller eine T., Emma Anna

harlotte (Fritz ter 12).
Geſtorben: Der aurerpolier Heinrich Kröſchel, 53 u

(Gütchenſtraße 3). Der Schloſſer r Schultz, 42 J. (Klinih).
Die Witwe Sophie Voigt geb. Lehmann, 76 v ansfelder

eb.ſtraße 11). Die Witwe Johanne r öbus, 85(Mangsfelderſtraße 67). Die Witwe Fanny öſch eb. Haaſe, 67 J.

(Klinik). Des Hilfsbremſer Ludwig Linke T. Hedwig, 1 Mon.
(Schillerſtraße 46).

Trotha, vom 17. bis 23. Februar.
F7 ung: Der Geſchirrführer Chriſtian Greiner und

w alene Wiezorek (Trotha).
eboren Dem Arbeiter Ernſt Wasner eine T., Frieda. Dem

Geſchirrführer Guſtav Keck eine T. totgeboren.
Geſtorben: Des Drei v Wilhelm Wilsdorf T. Helene,

1 Mon. Des Dachdecker Gottfried Keller Ehefrau, Wilhelmine
eb. Paaſch, 44 9 6 Mon. Des Hofverwalters Ernſt Glauch

Hedwig, 3 J. 6 Mon.

eſchli

r die Rebation veramwortich? F. Fynegendnrger in Dame
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Sonnabend den 2. März

Neu-Eröffnung,

E. Pinthus
P0samentjer-, Kurz-, Weiss- und Wollwaren,

Durchweg billige und feste Preise.
Werein zur Wahrung der Leteressen der

Fabrik nd anderer Arbeiter.Sonnabend den 2. März abends 8 Uhr im Vereinslokal
Harz 27

Mitglieder Versammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand
Perein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer, Dreher

und Berufsgenoſſen.
Die Versammluuvg 3 stait aus An-am Sonnabend findet nicht las des Stif-

tungsfestes des Arbeiter-Bildongs-Vereins.
Der Vorstand

I Pa. Nordhäuſer Kornbranntwein, I
beſte abgelagerte Ware, per Liter 60 Pfg.

Wiederverkäufern und größeren Konſumenten entſprechend billiger.

B Mörig, lebenauer- u. Annensti.-keke, F. Pape, Schneidermſtr., gr Berlin 6.

Achtung! Zimmerer! Achtung Pgiſmngrſet-fisohhalle
Grosse öffentliche Versammlung Geiſt. 33. Griftt 33

der Zimmerer von Halle und TUmgezgend.
Sonntag den 3. März 1895 abends 6 Uhr Schellfiſch
in Faulmanns Reſtaurant, Gartenſtr. 7. abliau

Heute extra friſch:e 5 Pf.Z v
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Betreffs Gewerkſchaftskartell. 3. Re 7gelung des Generalfonds. 4. Verſchiedenes. s n wollen 32
Einem zahlreichen Erſcheinen ſieht entgegen Der Einberufer. Grüne Heringe 2 25

NB. Die Mitglieder- Verſammlung fällt aus. Lebende Hechte und Karpfen.“

J Bücklinge, Bratherig Reſtaurant Moritzzwinger 4. wegen
Sonnabend 5 aus der rühmlichſt bekannt pfelsinen, Zitnonenund Sonnag Bockbier Bauete von h Günter wer fur Händler billigt. wer

Sonntag: Familienabend, Musculus Co.
J wozu freundlichſt einladet Meyer.Empfehle mein Vereinszimmer für 30—40 W 9 2 Sicheres Froſtmittel

2Mein Geſchäft iſt bis 6. März geſchl. 2 w. gebr. Zimmereinricht. m Plüſch- v
6. garn. ſehr b. zu verk. Breiteſtr. 16.

Zur Einsegnung.
Durch außerordentlich günſtige Gelegenheitsabſchlüſſe mehrerer großer Poſten hochmoderner Kleider-

ars beſte Qualität, gut im Tragen, die vollſtändige Robe 4 Mk. wirklicher Wert 6.50 Mk.

m-Jneketts und VUmhänge
89 Jripzigerſtr. 89. H. T T 89 Jripzigerſtr. 89.

I Renerbautes Warenhaus W
beſtehend aus 6 großen, hellen, der Neuzeit entſprechenden Verkaufsräumen.

Jeder Käufer erhält ein Extra-Geschenk.
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55 icdlerstoſfS LKleiderstoſſe.a

2*
2 ſtoffe in reiner Wolle vin ich in der Lage, ſelbige weit unter Preis zum Verkauf zu ſtellen.

8 Ein 8773 Posten reinwollene Diagonals in den reueſten Farbenſtellungen, die vollſtändige Robe 4.50 Mk., wirklicher Wert
S 2 Ein Srosser Posten reinwollene schwarze Cachemires und C
25 ſtändige Robe 5.50 Mk., wirklicher Wert 9.50 Mk.
T Ein grosser Posten reinwollene Ja2 S Ein Frosser Posten reinwollene Beiges mit reizenden geſtickten Effekten, die vollſtändi

I Konfiürmancddäke
S in großer Auswahl für jede Figur paſſend, von 3 Mk. an bis zu den eleganteſten.

s

J
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Gerlag and fur oie Inſerate beruntwortlich: nug. Groß, Halle. Deuck der Halleſchen Genoſſenſchafts Huchdruckerer (c. H. Halle.

v Georg Zeisings Drogerien.

réps, glatt und gemuſtert, mit ſeidenen Effekten, die voll

ge Robe 5 Mk,, wirklicher Wert 8.50 Mk.
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Polizei Banditen.
Recht nette Enthüllungen bringt das Berliner Tageblatt

über amerikaniſche Polizeiwirtſchaft und zwar ſpeziell über
das bisherige Polizeiregiment in Newyork. Daß da drüben,
wo der Dollar regiert, in Staats und Gemeindeverwaltung
gar vieles faul iſt, daß ſich die Korruption in ihrer ſchmach
vollſten Geſtalt, gleich einem eiternden Geſchwüre, immer
tiefer einfrißt, darüber war man längſt unterrichtet. Und
ſpeziell auch die Polizeiorganiſation in einzelnen Städten ge
hört ſchon längſt zu den übelberüchtigſten Inſtitutionen jenes
„freien“ Landes, und ſcheint ſich eines Rufes zu erfreuen,
im Vergleich zu welchem die Taſchendiebe und ſonſtige Gauner
als Ehrenmänner feinſter Qualität erſcheinen müſſen! Was
aber in der erwähnten Schilderung, die von einem Newyorker
ſelbſt herrührt, über die bisherige Polizeiwirtſchaft in New
york mitgeteilt wird, das überſteigt noch alle bisherigen Er-
fahrungen auf dieſem Gebiet. Danach charakteriſierte ſich
eigentlich die dortige Polizei als eine wohlorganiſierte Gauner-
bande der gefährlichſten Art, deren Angehörige ſamt und
ſonders für den Galgen reif wären. Und ſolches Banditen-
volk iſt dann auch noch dazu berufen, als Hüter der heutigen
„Ordnung“ zu fungieren, und mit den weitgehendſten Macht-
mitteln ausgeſtattet. Doch, greifen wir einmal einiges aus
der vorliegenden Schilderung heraus!

Jn der größten Stadt der größten Republik der Welt
war die Einwohnerſchaft in wenigen Jahren dem Polizei-
knüppel verfallen und mußte einer Oligarchie uniformierter
Vögte demütig die Reverenz erweiſen. Nach dem Buchſtaben
des Geſetzes iſt nun zwar die Newyorker Polizei die Dienerin
des Volkes, in Wirklichkeit aber übte ſie autokratiſche Gewalt
daſelbſt aus. „Der puritaniſche Geiſt, der unſerer Zivili-
ſation ſeine dauerndſten Eigentümlichkeiten verliehen, gab der
Polizei die Gelegenheit, eine in dieſer Stadt unerhörte Macht
zu erwerben, und dieſe Macht in ebenſo korrupter, wie
profitabler Art auszubeuten.“

„Nach den Anſchauungen des Puritanertums, das heute
noch in tauſend Geſetzen Ausdruck findet, darf es kein ſoge-
nanntes „ſoziales Uebel“ geben, nicht einmal in einer See-
ſtadt mit zwei Millionen Einwohnern und einer durchreiſen
den Bevölkerung von nicht weniger als 100 000. Das Ge
ſetz des Staates Newyork verbietet jede Art von Lotterie
und macht das Wetten auf Rennbahnen zu Verbrechen. Der
Wirt, welcher am Sonntag einen Tropfen Bier verkauft, iſt
in den Augen des Geſetzes ein Verbrecher. Selbſtverſtänd-
lich iſt die Durchführung dieſer Geſetze in einer Stadt wie
Newyork einfach undenkbar. Die Zahl der Veſtalinnen, der
Enthaltſamen, der Tugendhaften und der Nichttrinker iſt
durch dieſe Geſetze natürlich nicht vermehrt worden. Die
Wirtſchaften blieben Sonntags wenigſtens noch hinten und
von der Seite offen, es wurde geſpielt und gewettet, und die
Demimonde führte trotz aller Geſetze zur Einführung allge
meiner Keuſchheit ihr abenteuerliches Leben weiter. Die Ge-
ſetze zur Hebung der Moral und zur Förderung der Tugen-
den wären lächerlich zwecklos geweſen, wenn die Polizei nicht
geweſen wäre. Dieſelbe wußte, daß dieſe Geſetze im grellſten
Widerſpruch zur öffentlichen Meinung ſtanden und ſah hier
eine Gelegenheit zu finanziellem Gewinn. Sie ließ die
„Spielhäuſer“ Geſchäfte machen. Sie gab den „Madames“
den Wink, offenes Haus zu halten. Sie erlaubte den
Wirten, am Sonntag geiſtige Getränke zu verkaufen. Sie
drückte ein Auge zu, um ſich mit dem anderen um ſo
ſchärfer nach der Bezahlung für dieſe Rückſichten umzuſehen.
Die Uebertreter der Geſetze ſahen ohne große Anſtrengung
die Vorteile, die ein ſolches Syſtem für ſie hatte, und ſie
fanden ſich mit den Wächtern des Geſetzes nach wohlge-
regeltem Tarif ab. Wollte eine ältere Dame aus Paris au

W d vonHeld des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

gus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter,

[Nachdruck verboten.!

„Jhr, Freunde, habt das Recht vertreten nach meiner
perſönlichen Ueberzeugung und gegen alle und jede, gleich
viel, welcher Partei ſie angehörten, welche Stellung ſie ein-
nahmen, und Jhr habt es mit Umſicht und unerſchütter-
lichem Mut vertreten. Wohl Euch, wenn Jhr im ſelben
Geiſte weiter lebt und wirkt, dann braucht Jhr Euch auf
Eurem Sterbebette, das Euch noch lange enthalten bleibe,
nicht zu fragen, obwohl es jeder thun ſollte: wozu habe ich
elebts „Edle Frauen, ich ſehe es Euren hellen Augen an, Jhr

werdet in dieſem Sinne Eurer Geliebten treuer Beiſtand ſein,
und ſo frage ich Euch, Thomas Fillier, Stadthauptmann
unſerer guten Stadt Braunſchweig, wollt Jhr der edlen,
tugendſamen Jungfrau Margarethe Hoffmeiſter ein treuer
Gatte und Schützer bis aus Ende ihrer Tage ſein? ſo ver
ſichert es mit einem aufrichtigen „Ja“.

„Ja, Herr Paſtor, ja, und ich muß ſagen, Jhr habt mir
vieles aus der Seele geſprochen, weshalb ich Euch erſuchen
möchte, heute unſer Gaſt zu ſein, weil ich noch über manches
beſſer mit Euch ſprechen möchte.“

„Und ich frage Euch, Fräulein Hoffmeiſter, Margarethe
Hoffmeiſter,“ fuhr der Paſter unbeirrt fort, „wollt Jhr den
wohllöblichen Herrn Thomas Fillier, aus Limburg in den
Niederlanden als eheleiblichen Gemahl annehmen und ihm
mit Liebe und Gehorſam angehören bis ans Ende Eurer
oder ſeiner Tage

„Ja, Herr Paſtor, ich gelobe bis ans Ende meiner Tage
ſein treues Weib zu ſein.“

„So ſeid mit Glück geſegnet. Gebt mir die Ringe.“
Nachdem er die Ringe empfangen, ſteckte er den einen

Fillier an und ſprach:
„Dieſer Ring bindet Euch an ein edles Weib.“
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der agriſtokratiſchen Weſtſeite ein Damenpenſionat gründen
und den Verkehr ihrer Zöglinge mit der jeunesse dorée
ermöglichen Nichts war einfacher. Die ältere Dame ſprach
entweder perſönlich oder durch den anerkannten Vermittler
ſolcher Angelegenheiten bei dem Kapitän des betreffenden
Polizeibezirks vor, zahlte ihre Eintrittsgebühr von 500 oder
1000 und ein paar Hundert Dollars per Monat, und ſie
hatte ihr Privilegium und ihr Anrecht auf ſpezielle Be
ſchützung erworben. Die Sache war nur inſofern etwas
häßlich eingerichtet, als der Kapitän ſich zu gewiſſen Zeiten
gezwungen ſag eine Razzia auf das Haus ſeiner Freundin
zu machen. Jn der Theorie des Geſetzes konnte und durfte
ein ſolches Haus in Newyork nicht beſtehen, der Kapitän
mußte an den Jnſpektor ſeines Bezirks berichten können, daß
er krampfhafte Verſuche machte, verrufene Häuſer auszu-
rotten und daher die Notwendigkeit der Razzias. Die be
treffende „Penſionsvorſteherin“ wurde indes immer einige
Tage vorher von der Razzia in Kenntnis geſetzt, ging in Be
gleitung eines galanten, von ihr extra bezahlten Geheim-
poliziſten ins Polizeigericht, leiſtete dort Bürgſchaft für einen
eventuellen ſpäteren Prozeß, und machte dann nach einigen
Tagen ruhig wieder auf. Aehnlich machten es die Spieler,
ſo machten es die Wirte, ſo machte es der Kaufmann, der
in Benutzung des Trottoirs vor ſeinem Geſchäft ungeſtört
bleiben wollte, ſo machte es der Hauſierer, der ohne Schein
hauſieren wollte, ſo machte es der Beſitzer der Kaffeeklappen

ob es ſich um eine Monarchie oder eine Bourgeoisrepublikmit überzähliger weiblicher Bedienung, ſo machte es der
Mann, welcher die Landonkel auf mancherlei Weiſe ums
Geld brachte.“

Natürlich brachten es die Polizeikapitäne, Polizeikommiſſäre
u. ſ. w. raſch zu anſehnlichem Beſitz. Mit ihren für New-
Yorker Verhältniſſe nur mäßig guten Gehältern lebten die
Kapitäne auf fürſtlichem Fuß. Jn der Preſſe und im Publi-
kum erhoben ſich mitunter Stimmen, welche ſich darüber
wunderten, daß Kapitäne mit einem Jahresgehalt von 2750
Dollars ſo fidel und vornehm leben konnten. Die Polizei-
kommiſſäre, aufgefordert, Unterſuchungen anzuſtellen, erklärten
halb verwundert, halb entrüſtet, ſie hätten keine Kenntnis
von korrupten Praktiken und wieſen mit Stolz auf ihre fa-
moſen Razzias hin. Die Polizei von NewYork wurde raſch
eine privilegierte Klaſſe. Um ſich die Profite ihrer korrupten
Methode dauernd zu ſichern, ſchloſſen ſie eine Art von Schutz
und Trutzbündnis gegen die Bürgerſchaft. Wenn in den
unteren Klaſſen ſich eine Auflehnung gegen Polizeikorruption
kundgab, wurde der Knüppel in Anwendung gebracht. Es
kam ſelbſt vor, daß anſtändige Bürger auf offener Straße
geknüppelt wurden, lediglich weil der Poliziſt Uebung haben
wollte. Polizeikommiſſäre gingen ſo weit, der Verbreitung
von Zeitungen hindernd entgegenzutreten, wenn dieſe Zei-
tungen das korrupte Weſen im Polizeidienſt zu ſcharf geißelten.
Jm Jahr 1894 ſchien die Polizeiherrſchaft ihren Gipfelpunkt
erreicht zu haben, und bei der Feigheit oder Gleichgültigkeit
der Bürgerſchaft war anſcheinend kein Ende dieſer Korrup-
tion abzuſehen.

Kaum ſieben Monate ſpäter aber wurde ein halbes Dutzend
Kapitäne ſchimpflich aus dem Dienſte gejagt, ein Kommiſſar
mußte unter ſchmachvollen Umſtänden reſignieren, die höchſten
Polizeibeamten wurden öffentlich gedemütigt, ein Polizei
kapitän iſt auf dem Wege nach einer Zelle in Sing-Sing,
zwei andere retteten ſich durch umfaſſende Geſtändniſſe, und
die Grand Jury von NewYork wird heute oder morgen
Dutzende von Polizeibeamten vor die Schranken der Kriminal
gerichte bringen.

Die öffentliche Meinung hat dieſen Sieg über Geld und
Gewalt erlangt. Einzelne Gegner jener Korruption wurden
nicht müde, den Kampf gegen dieſelbe zu führen und die
Schandthaten der Polizei ans Licht zu ziehen, bis endlich

Und den andern Ring ſteckte er an Margarethens Finger
mit dem Spruch:

„Dieſer Ring bindet Euch an einen tapferen und gerechten
Mann.“

Ueber Hasfelds Trauung mit Gertrud ging der Paſtor
mit einigen herzlichen Worten hinweg, als aber das dritte

J herantrat, verdüſterte ſich des Geiſtlichen Miene und
er ſprach

„Herr Rother, Jhr habt eine ſchwere Aufgabe übernommen,
möge ſie Euch zum Glück gereichen. Es wird von Eurer
Seite unendlicher Geduld bedürfen, um ein ſo von ſchreiendem
Mißbrauch der Juſtizgewalt geiſtig und körperlich zerrüttetes
Weib als ein gutes Mitglied Eurer Haushaltung zu er-
halten.“

„Meint Jhr? Herr Paſtor, meint Jhr das rief das
Weib mit ſo gellender Stimme, daß die ganze Geſellſchaft
auffuhr und ſich der Szene zubewegte.

„Frau Fräulein rief der Prieſter, im höchſten
Grade überraſcht von dieſer unerwarteten Gegenrede.

„Jch bin weder Frau, noch Fräulein, ich bin ein Opfer
Eurer ſchändlichen, im Namen der chriſtlichen Religion ge-
tauften Juſtiz. Wollt Jhr chriſtlichen Menſchen mich auch
noch dafür beſchimpfen, daß ich Eurer unchriſtlichen Juſtiz
als Opfer verfiel

„Verhüte Gott, daß ich Euch und in Euch das Unglück
verletzen wollte und hier im Hauſe des allbarmherzigen
Gottes,“ rief der Geiſtliche beinahe faſſungslos geworden.

x Euch nicht bei uns auf, Herr Paſtor,“ rief Rother,
der ſo ſelten ſprach, daß alle Welt verwundert auf ihn blickte.
„Jch bedarf eines Weſens, um das ich mich neben meinen
Berufspflichten mühen, ſorgen und bekümmern kann. Und
ſie macht es mir leicht, denn ſobald ich zu ihr zu ſprechen
beginne, legt ſich der Sturm ihrer leicht erregbaren Gefühle
und unſere Tage gleiten dahin wie die Wellen des Baches
in warmer Sommerszeit.“

6. Jahrg.
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das Volk von NewYork ſich aus ſeiner Lethargie aufraffte.
Insbeſondere der lediglich aus Deutſch Amerikanern beſtehende
Reformbund machte energiſche Anſtrengungen, um die Säube-
rung dieſes polizeilichen Augiasſtalles durchzuſetzen, was denn
ſchließlich auch gelang. Die öffentliche Meinung hatte glän-
zend geſiegt, die Fähigkeit des Volkes, ſich ſelbſt zu regieren,
iſt aufs neue bewieſen, und jetzt iſt man in NewYork daran,
die Polizei gründlich umzumodeln.

Da giebt es denn freilich immer Leute genug, welche mit
großem Pathos darauf hinweiſen, daß derlei Auswüchſe der
Korruption, wie ſie im „freien“ Amerika, oder auch in anderen
republikaniſchen Staaten zu tage treten, in unſeren, ſo tugend-
haft regierten Monarchien doch nicht vorkommen konnten.
Du lieber Himmel! Wenn man da einmal der Sache auf
den Grund gehen könnte, ſo würde ſich's zeigen, daß in allen
Staaten, wo der Geldſack allmächtig geworden, ganz einerlei,
ob Republik oder Monarchie, dieſelben Peſtbeulen am Ge-
ſellſchaftskörper zu finden ſind. Der Unterſchied beſteht ledig
lich darin, daß es bei uns noch weit ſchwieriger iſt, derlei
Dinge ans Tageslicht zu ziehen. Aber es war ja ſchon
mancher zufällige Streifblick in unſere Polizeizuſtände mög-
lich insbeſondere zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes), welcher
genügſam zu denken gab. Nein, gleiche Urſachen erzeugen
auch gleiche Wirkungen! Wo der Kapitalismus einmal zum
herrſchenden Prinzip geworden, da ſtellen ſich deſſen ſchmäh
liche Konſequenzen unausbleiblich ein, unbekümmert darum,

handelt. Darum nieder mit dem Kapitalismus.

Soziale Leberſicht.
Eine Ausbeutung des Volkes. Daß kapita-

liſtiſche Profitſucht vor der Entwertung (einen anderen Aus-
druck wollen wir nicht gebrauchen) der Lebensmittel nicht
Halt macht, beweiſt ein Jnſerat der Konditor- Zeitung (inter-
nationales Geſchäftsblatt für Konditorei und Delikateſſen-
handel), welches lautet:

Größte Erſparnis an Eiern!
Garantiert giftfreil! Geruch- und geſchmacklos!

Kuchengelb.
Kilo 5 M. 3 Tropfen auf 2 Pfd. Teigmaſſe.

Nur echt von: (folgt die Firma).
Gewürzextrakte, Fruchtäther, giftfreie Farben.

Man erſieht aus dem Jnſerat, auf welche Weiſe das kaufende
Publikum hintergangen und geſchädigt wird. Aber der findige
Kopf des Kapitaliſten fragt wenig nach dem Wert, den ſeine
Erfindung für die Verbeſſerung der Volksernährung hat,
ſondern nur nach dem Profit, den er durch ſeine Erfindung
erzielen kann. Alle Mittel ſind ihm willkommen zur Be-
friedigung ſeines Geldhungers.

Ans dem Serichtsſaal.
Halle, 27. Februar. (Strafkammer.) Eine recht ungappetit

liche Fleiſchereigeſchichte kam heute in der Sache des r
meiſters Ferdinand Langenbach aus Delitzſch und des Fleiſcher-
meiſters Julius Heßler aus Giebichenſtein zur Verhandlung.
Erſterer wurde beſchuldigt, wiſſentlich Nahrungsmittel, deren Ge-
nuß die menſchliche Geſundheit zu ſchädigen geeignet war, ver-
kauft, und letzterer, verſucht zu haben, ſolche Nahrungsmittel in
Verkehr zu bringen, indem Heßler von Langenbach am 9. Oktober
v. J. für 60 M. ca. 180 Pfund Rindfleiſch ein Vorder und
ein Hinterviertel von einer Kuh kaufte, welches teils in Bode
nis übergegangen und teils verdorben geweſen ſein ſoll. eide
Angeklagte beſtritten, ſich ſtrafbar gemacht zu haben, und zwarLangenbach mit dem Bemerken, daß das Fleiſch beim Verkau gut
geweſen und er ſelbiges nicht billiger wie gewöhnlich verkauft habe,
da 33-35 Pfg. pro Pfund der höchſte im Großhandel zu er
langende Preis ſei. Das Rind, von welchem das verkaufte Je
herrührte, ſei am 1. Oktober v. J. geſchlachtet und das Flei

ierarzt unterſucht und für gut befunden worden. Der Anvom

Dir Wirrſal erleben ſollte, was freilich kaum zu denken iſt
kein anderer dürfte mein geiſtlicher Berater ſein, als er.“

Der Paſtor eilte inzwiſchen die Trauungsſzene zu beſchließen,
und bald darauf waren alle Beteiligten zum reichen Hoch-
zeitsmahl in Herrn Wolf Hoffmeiſters Hauſe vereinigt.
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Unſere Erzählung endigt hier und wir haben nur als ge
wiſſenhafte Erzähler die Pflicht, dem Leſer einige geſchicht
liche Notizen mitzuteilen.

Der Sturm, den der Paſtor der Andreaskirche in ſicherer
Vorahnung prophezeit, brach zwei Jahre ſpäter mit verderb-
lichſter Gewalt über das deutſche Land herein und wütete

dreißig Jahre lang. Eine ganze Generation ſtarb und ver
darb darüber. Das nationale Leben der Deutſchen ging
dabei verloren und konnte bis heute, was auch Profeſſoren-
weisheit darüber ſalbadern mag, noch nicht zurückgewonnen
werden.

Während des Krieges war Fillier in der Lage, der Stadt
Braunſchweig die wertvollſten Dienſte zu leiſten und dafür
zu ſorgen, daß ſie von den Schrecken dieſer furchtbaren Zeit
verhältnismäßig wenig zu empfinden hatte. Er ſtarb, zu
der bis dahin unbekannten Würde eines Stadtmajors von
Braunſchweig erhoben, in dem hohen Alter von 81 Jahren
am 16. April 1665, und ſein Bild, ſowie das ſeiner immer
dar in höchſter Verehrung gehaltenen Gemahlin konnte man
von der Zeit ſeines Begräbniſſes in der Andreaskirche bis
zum heutigen Tage ſehen.

Jm Zeughauſe „Zu den Brüdern“ waren ziemlich bis
Mitte dieſes Jahrhunderts ſeine Waffen und ſein Bruſtbild
aufbewahrt, zu welcher Zeit ſie durch eine unbegreifliche
Pietätsloſigkeit unter den Hammer kamen. Jn weſſen Hände
ſeine Waffen geraten, weiß man nicht mehr, das Bild aber
wurde in eine künſtliche Turmruine gebracht, welche der
Graf Veltheim 1856 auf einer Waldeshöhe des Parkes zu

„An Deinem Rother iſt ein prächtiger Paſtor verloren Harbke erbauen ließ.
gegangen,“ flüſterte Margarethe Fillier zu.
daß Du ſo gut erzogen erſcheinſt. Wenn ich jemals mit

„Kein Wunder,

T
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e Heßler will das
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aber am 9. Oktober n näher angeſehen haben er berief
u ſeiner Verteidigung auf Bezahlung eines angemeſſenen Preiſes
r das Fleiſch. Merkwürdig bei der Sache erſchien der Trans

port des Fleiſches von Delitzſch nach Halle. Der Lehrling Apitzſch
des Angeklagten Langenbach hatte das Vorder und Hinterviertel
auf einem Wagen bis Thiemendorf gefahren und dort war es
abends vom Lehrling Reitz des Angeklagten Heßler in Empfang

enommen und weiter geſchafft worden. Bei Diemitz iſt der Lehr
ing Reitz aber durch den Gendarm Hoffmann angehalten und

wegen des Fleiſches befragt worden. Hoffmann hatte, als er an
den Wagen herantrat, gleich gerochen, was es mit dem auf dem
Wagen verdeckt liegenden Fleiſche für eine Bewandtnis hatte und,
da ſich der Lehrling Reitz ihm gegenüber noch ſonderbar benahm,das Fleiſch nach dem hieſigen Schachthof bringen laſſen. Tier

arzt Utthoff, welcher dort das Fleiſch am andern Morgen unter-
ſuchte, hat ebenfalls gerochen, daß es verdorben war. Das Vorder
viertel war bis auf die Knochen in Fäulnis übergegangen und
mußte das Fleiſch als geſundheitsſchädlich bezeichnet und der Ab-
deckerei überwieſen werden. Das Hinterviertel war nur teilweis
faul davon wurde die obere Schicht abgenommen und beſeitigt,
während das noch Brauchbare eingrſalzen und dem Heßler zurück
gegeben wurde. Kreistierarzt Liebener aus Delitzſch, welcher am
I. Oktober die vom Angeklagten Langenbach geſchlachtete 6 jährige
Kuh unterſucht und darüber ein Atteſt ausgeſtellt, hatte das Fleiſch
damals für gut befunden, wie es aber am 9. Oktober beſchaffen
war, wußte er nicht, da er das Fleiſch nachher nicht wieder ge-
wen hatte. Das Tier iſt geſchlachtet worden, weil es einen
remden Körper verſchluckt hatte, war aber damals kein ſchlechtes
Rind geweſen. Kreistierarzt Oemler und Sanitätsrat Dr. Rieſel
erklärten auf Grund der Ausſagen des Tierarzt Utthoff und des
Gendarmen Hoffmann das Fleiſch ebenfalls für geſundheitsſchäd-
lich mit dem Bemerken, daß ſolcher Zuſtand beſtimmt ſchon in
Delitzſch beſtand, als das Fleiſch von Langenbach abgeliefert
wurde. Ein Fleiſcher müſſe ſoweit Sachverſtändiger ſein, daß er
den in Fäulnis übergegangenen ekelerregenden Zuſtand des Fleiſches
kennt es ſei in dieſem Falle, ob roh oder gekocht, geſundheits-
ſchädlich geweſen. Den von Heßler für das Fleiſch gezahlten
Preis hält Kreistierarzt Oemler für angemeſſen, d. h. in dem
Falle, wenn das Fleiſch normal geweſen wäre. Zur Sprache kam
durch den Tierarzt Utthoff, daß jedes geſchlachtete Fleiſch, welches
von auswärts den Stadtkreis Halle berührt, mit einem Atteſte
verſehen ſein muß, wenn ſich nicht Lunge und Leber daran be-
findet. Die Staatsanwaltſchaft erachtete beide Angeklagte des
Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz für überführt und be-

v Langenbach wegen wiſſentlicher Verletzung nach
s 12 Abſ. 1 6 Monate und gegen Heßler wegen fahrläſſiger Ver
letzung nach S 14 2 Monate Gefängnis Der Gerichtshof erkannte
bezüglich Heßlers aber auf Freſſprechung, da er nach ſeinen An

aben in dem Glauben gehandelt er kaufe gutes Fleiſch und dieſe
ngaben durch die Zahlung des Preiſes unterſtützt wurden. Be-

züglich des Angeklagten Langenbach wurde aber als feſtgeſtellt ange
nommen, daß er wußte, daß das Fleiſch verdorben war und deshalb
nach S 10 Abſ. 2 des Nahrungsmittelgeſetz auf 2 Monate Gefängnis
erkannt. Beſchloſſen wurde, das Urteil auf Koſten des Angeklagten
Langenbach in der „Saalezeitung“ zu publizieren. Wegen Be-
leidigung des Finanzminiſte's Miquel hatte ſich der vielfach vor
beſtrafte Bergmann Oskar Kannegießer aus Petersroda bei Bitter
feld zu veranworten. Angeklagter hatte am 7. September v. J
gelegentlich eines Wirtshausgeſprächs in Petersroda über Ein-
ziehung der Steuern eine Redewendung gebraucht, die wir hier
nicht wiedergeben können, und war nachdem nach Weſtfalen gereiſt.
Dort wurde er wegen der Beleidigung im November v. J. ver-
haftet und in Unterſuchungshaft genommen, aus welcher er heute
vorgeführt wurde. Der Angeklagte beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht
zu haben und meinte, er habe im Gegenteil den Finanzminiſter
Miquel gegen von anderer Seite gefallene Ausdrücke in Schutz

enommen. Die Staatsanwaitſchaft beantragte eine Gefängnisſa von 6 Monaten. Der Verteidiger plaidierte für Frei-
prechung event. mildere Strafe. Der Angeklagte heiße Kanne-

gießer und ſcheine im Wirtshaus einmal „gekannegießert“ zu haben;
eine Abſicht der Beleidigung liege aber nach Lage der Sache nicht
vor. Angeklagter habe nur einen Ausdruck gebraucht, wie man
ihn ſolchen hohen Perſonen gegenüber nicht zu gebrauchen pflege.
Der Gerichtshof erkannte auf 3 Monate Gefängnis, welche Strafe
durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt wurde.
Dem Beleidigten wurde die Publikationsbefugnis im Bitterfelder
Kreisblatt zugeſprochen.

28. Februar. (Strafkammer.) Der Lotteriekollekteur
Julius Blumenthal aus Hamburg war vom hieſigen Schöffen-

ericht wegen Lotterievergehens zu 300 M. Geldſtrafe ev. 30 Tagen
efängnis verurteilt worden, weil er im Monat Juli v. J. an

den Dienſtknecht Heinrich Rathmann hier 1 Los der Hamburger
Staats!otterie verkauft hatte. Der Angeklagte, der wegen Höhe
des Strafmaßes Berufung eingelegt hatte und heute vom Erſcheinen
zur Verhandlung entbunden war, hatte zu ſeiner Rechtfertigung
angeführt, daß der Käufer des Loſes (Rathmann) nur zu 6 M.
Geldſtrafe verurteilt worden, und im Gegenſatz dazu ſeine Strafe
doch viel zu hoch ſei. Er habe das Los nur auf Beſtellung ge
liefert e Halle liege im Königreich Sachſen, wo doch
das Vertreiben der Hamburger Loſe erlaubt iſt. Das Schöffen-
ßer hatte wegen der Gewerbsmäßigkeit des Angeklagten die

ohe Strafe verhängt und der Gerichtshof erkannte heute auf Ver
werfung der vom Angeklagten eingelegten Berufung. Wegen
unberechtigten Jagens war der Handelsmann Franz Schapitz
aus Schleſen vom Schöffengericht zu Gräfenhainichen zu 100 M.
Geldſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis verurteil worden, wogegen
derſelbe Berufung eingelegt hatte, die aber verworfen wurde, da
der Angeklagte am 28. Oktober v. J. in einer Vertiefung in der
Schleſener Flur vom Förſter Bergemann beobachtet worden war,
wie er in einem zur Jagd ausgerüſteten r mit einer Flinte
den Haſen nachſtellte. Der Angeklagte behauptete, er habe kein
753 bei ſich geführt, ſondern am erwähnten Tage in jenerVertiefung ſeinen feifenſchaft gereinigt der Zeuge Bergemann

müſſe ſich verſehen haben. Letzterer bekundete aber mit Beſtimmt-
heit, daß der Angeklagte am 28. Oktober nicht mit einem Pfeifen-
chaft. ſondern mit einem Gewehr operiert habe, infolgedeſſen dem

ngeklagten kein Glauben geſchenkt und wie geſchehen erkannt
wurde. Der ſchon wegen Diebſtahls vorbeſtrafte 16 jährige
Arbeiter Ernſt Männecke aus Gerbſtädt wurde wegen Die bſtahls
im wiederholten Rückfalle zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt,
weil er in der Nacht vom 10.- 11. September v. J. dem Dienſt-
knecht Pölitz in aus einer verſchloſſenen Lade eine
Uhr und eine Anzahl Kleidungsſücke entwendet hatte. Die
Staatsanwaltſchaft hatte zwei Jahre Gefängnis beantragt; mit
Rückſicht auf das Geſtändnis des Angeklagten bewilligte der Ge
richtshof aber mildernde Umſtände und hielt eine niedrigere Strafe
ür angemeſſen. Desgleichen wurde 17 jährige Dienſtknecht Otto

eißner aus Großkugel, geb. zu Wehlitz, wegen Diebſtahls zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt, weil er am 15. Oktober v. J.
aus dem Gehöft des Gutsbeſitzers Ratſch in Löbnitz dem Dienſt
knecht Händler ein Paar lange Stiefel im Werte von 9 M. ent
wendet hatte.

S W 7] III. P einer der letzten Sitzungen kam
u. a. die Sache des Hilfsgefangen-Aufſehers Hermann Wernecke
wider die Stadtgemeinde Halle, welche ſchon wiederholt das Ge-
richt beſchäftigte, zur Verhandlung. Wernecke, der am 19. No-
vember 1891 als damaliger Feuerwehrmann der hieſigen Berufs
i gelegentlich eines Brandes u dem Böllbergerweg 6

ei den Aufräumungsarbeiten zu Schaden kam, indem er ſich einen
Ja zuzog, klagt gegen die Stadtgemeinde Halle wegen
Zahlung einer jährlichen Rente von 300 M., und zwar auf Lebens-
t vom 12. Dezember 1891. Die Beklagte, vertreten durch den

agiſtrat, weigerte ſich aber zur Zahlung der geforderten Summe
und berief ſich auf S 8 des Ortsſtatuts betreffend Gewährung
von Unterſtützungen an Ditgun beider hieſigen Feuerwehren).
Beklagterſeits wurde auch beſtritten, daß Kläger ſich den Bruch
ei dem Brande zugezogen, da er ſich erſt am 21. November 1891

ärztlich unterſuchen ließ. während die Arbeiten bei welchen Käger
zu Schaden gekommen ſein will, ſchon am 19. November verrichtet
wurden. Ferner wird ſeitens der Beklagten noch beſtritten, daßKläger als Beamter angeſtellt iſt, da er ſch nicht im Beſitz eines

eiſch ebenfalls ür gut gekauft, KWigeg vom Magiſtrat ausg gten Anſtellungsſchreibens befindet. Dem
gegenüber machte Kläger aber pueg daß er vor dem Brandedollſtandig eſund geweſen und nicht mit einem Bruche behaftet
war was ſSen daraus hervorgehe, daß er vorher in Magdeburg

bei der Feuerwehr und noch früher Soldat geweſen ſei. Den bei
dem Brande zugezogenen Unfall habe er ſofort, nachdem er ge-
ſchehen, dem Feldwebel der Berufsfeuerwehr gemeldet, der ihn,
Kläger, dann zum Arzt ſchickte. Jm Beamtenverhältnis habe er
unzweifelhaft geſtanden, da bei ſeiner Anſtellung über Kündigungs-fuſt nichts vereinbart wurde. Er ſei als erſter Feuerwehrmann

mit höchſtem Gehalt (namentlich 75 M.) ſowie voller Theater-
dienſtzulage bei freier Dienſtkleidung eingeſtellt worden. Recht be
zeichnend in der Sache war das Verhalten der Vorgeſetzten des
Klägers. Von Herrn Branddirektor Rückert will Kläger am
12. Dezember 1891 entlaſſen worden Gap mit der Motivierung, er
ſimuliere. Herr Rückert ſoll auch verſucht haben, vom Kläger eine
Unterſchrift zu erlangen, worin Kläger anerkennen ſollte, daß er
keinerlei Forderungen mehr an die Stadt habe. Als Kläger ſchließ-
lich bezüglich ſeiner Sache beim königl. Oberpräſidenten der rig
Sachſen Beſchwerde führte, wurde ihm vom Direktor Rückert und
Stadtrat v. Holly eine ſtädtiſche Beamtenſtelle Wege er welche
er aber erſt dann bekommen ſolle, wenn er die Beſchwerde zurück

ezogen habe. Das Reſultat der Klageſache war ſchließlich, daßdie Stadtgemeinde Halle nun nach langem Prozeſſieren zur Zah
lung einer jährlichen Rente von 300 M. vom 12. Dezember 1891
auf Lebenszeit des Klägers, nebſt 5 Proz. Zinſen für den rück
ſtändigen Betrag verurteilt wurde.

Aus dem Reiche.
Etwas von der Geſellſchaft, die ſich vor dem Umſturz

ſchützen will. Ein Berliner Gerichts Berichterſtatter meldet:
„Eine der gefährlichſten Kupplerinnen der Reſiderz wurde in der

einer Frau Levis dem Unterſuchungsrichter vorgeführt.
ie Feſtgenommene, die zwar ohne Kopfbedeckung, aber in einem

koſtbaren, pelzbeſetzten Radmantel erſcheint, hatte ihre Wohnung
der „Lebewelt“ zur Verfügung geſtellt. Sie verſtand es, „junges
Gemüſe“ zu beſchaffen, wie der terminus technieus lautet, d. h.
ſie wußte unter irgend einem Vorwande blutjunge Mädchen in
ihre Wohnung zu locken, und dieſe wurden dann den bereits war-
tenden vornehmen Wüſtlingen in die Arme geführt. Wie feſtge
ſtellt wurde, ſind die Opfer zum Teil noch ſo jung geweſen, daß
einer der „Klienten“ einmal die „Beute“ mit dem Bemerken zurück-
wies, dieſe ſei ihm denn doch noch zu klein. Wer zu den Salons
der Perſon Zutritt haben wollte, der mußte natürlich Gold in
ſeinen Beutel thun, denn geringe Anſprüche ſtellte die Kupplerin
für ihre Bemühungen nicht. Die Unterſuchung zieht übrigens
immer weitere Kreiſe und mancher vornehme Herr ſollen doch
zu den Klienten die höchſten Geſellſchaftskreiſe ihre Vertreter ge
ſtellt haben mag dem Ausgange der Sache mit gewaltigem
Herzklopfen entgegenſehen, zumal dieſe Herren für den Fall, daß
ihre Opfer unter 14 Jahre alt waren nach S 176 Al. 3 des Straf-
geſetzbuchs mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren, falls ſie zwiſchen
14 und 16 Jahren alt waren, nach S 182 des Strafgeſetzbuches
mit Gefängnis bis zu 1 Jahr beſtraft werden können. Hoffent-
lich wird die Dame nicht auf freien Fuß geſetzt wie ſeinerzeit die
berühmte Frau Heuſer, die ſchwiegermütterliche Beſchützerin der
Grafen Herbert und Wilhelm Bismarck, für die 30000 M.
Kaution geſtellt wurden vielleicht aus einem „Fonds“?), und die
dann ſpurlos verſchwand.

Mainz, 24. Februar. Gegen einen Soldaten des 118. Jnfan-
erieregiments iſt die Unterſuchung eingeleitet worden weil ein
höherer Offizier in ſeinem Beſitz ein Exemplar der ſozialdemokra-
tiſchen „Volkszeitung“ gefunden hat. (F. 3)

Meißen. Daß ſelbſt der Einſturz eines ſo kleinen Hauſes wie
die von der Jugend oft errichteten Schneehütten Schaden anrichten
kann, erſieht man daraus, daß hier bei einer derartigen Kataſtrophe
einem Realſchüler durch die niederſtürzenden Schneeblöcke der Ober
ſchenkel zerſchlagen wurde.

Großenhain, 25. Februar. Der wegen eines Raubmordes in
Loſchwitz von der königlichen Staatsanwaltſchaft Dresden ſteck-
brieflich verfolgte Schloſſer, jetzige Gartenarbeiter Friedrich Ernſt
John wurde heute durch einen hieſigen Schutzmann in der Herberge zur Heimat betroffen und ſeſtgeno munen

Zum Tode verurteilt. Der Landwirt Malter von Meſchen-
bach wurde wegen Raubmordes an dem Botenfuhrmann Baier
von Rauenſtein vom Schwurgericht in Meiningen zum Tode
verurteilt. Er hat beharrlich die That geleugnet; die Geſchwore-
nen ſprachen ihn auf Grund des Jndizienbeweiſes ſchuldig

Aus Stettin wird der Volks-Zeitung geſchrieben: Der hieſige
Magiſtrat beſchäftigte ſich in ſeiner letzten Sitzung mit der Frage,
ob ſeitens der Stadt etwas zur Feier des 80. Geburtstages des
Fürſten Bismarck gethan werden ſolle. Von einer Seite wurde
dies befürwortet, von anderer Seite wurde jedoch hervorgehoben,
wie ſchwer Bismarck durch die von ihm in Szene geſetzte Jnter-
eſſenpolitik das Wohl gerade Stettins geſchädigt habe. Man be
ſchloß deshalb, von einer Feier, bezw. einer Adreſſe abzuſehen
Der Stettiner Magiſtrat wird ſich durch dieſen Beſchluß den
Dank der erdrückenden Mehrheit der Stettiner Bürgerſchaft ver
dienen.

Vermiſchtes.
Ueber den Einfluß des Tabaks auf den Schwindſuchts

bazillus. Die ſtatiſtiſchen Erhebungen haben dargethan, daß die
Zigarrenarbeiter infolge ihrer ſcheußlichen Arbeitsverhältniſſe
häufig an Tuberkuloſe der Lungen erkranken. Daß Tnuberkel-
bazillen leicht von den Arbeitern auf den Tabak und die Zigarren
übergehen können, läßt ſich aus der üblichen Darſtellungsweiſe
der Zigarren folgern. Bei der großen praktiſchen Bedeutung,
welche dieſe Angelegenheit beſitzt, iſt es intereſſant, daß der
Schweizer Bakteriologe H. Kerez genaue Unterſuchungen über die
Haltbarkeit des Tuberkelbazillus in und auf Zigarren angeſtellt
hat; das Reſultat war, daß nur dann, wenn die mit tuberkulöſem
Auswurf infizierten Zigarren nicht länger als zehn Tage ge agert
hatten deren Waſchwaſſer Tuberkuloſe bei Meerſchweinchen zu
erzeugen im ſtande war; bei längerer Lagerung infizierter Zigarren
verloren die Bakterien ihre giftigen Eigenſchaften. Dagegen ver
mochte die bloße Eintrocknung des tuberkulöſen Sputums auf
Papier unter übrigens gleichen Bedingungen die Giftigkeit der
Bakterien erſt in der vierten Woche zu zerſtören. Nach dieſen
Unterſuchungen liegt alſo für die Konſumern ten die Gefahr, durch
Zigarren als Zwiſchenträger mit Tuberkuloſe bedroht zu werden,
nicht vor.

Von dem Leben und Treiben in einem Münchener
Bierkeller mit Muſik gab kürzlich vor Gericht eine echte hand-
feſte Kellnerin, die ihre Schlagfertigkeit mit der Behörde in Be
rührung gebracht hat, folgende bewegliche Schilderung: „Zwanz'g
Gäſt' in an Konzert bringa wenigſtens fünfazwanz'g Kinder mit,
von die kleanſt'n, die's am Arm hab'n müeſſ'n, bis zu die Bamſ'n
zu ſechs Jahr'n, wo rudlweis wia am Kinderſpielplatz umanand
renna. Da pipſt a Kloans und ſaugt a Ludl voll Bier nach der
andern aus, dort brüllt a Buag, weil er nur vier Paar Schweins-
würſtl kriagt und d' Muata aa a Paar e hat. A Deandl
kugelt mit an Maaßkrueg in der oan und zwoa Brez'n in der
andern Hand vor meiner auf'n Boden und ſchreit: Die dader hat
mir niederg'ſchmiſſin. Jetzt kimmt d' Muata wia a Löwin aufmi zua, will mir an Standal mache, da ſagt zum Glück a Herr

am andern Tiſch: 's Deandl is ſelber n dafür ſagt d'
Muata: Sie werns wiſſen! dös Kind holt s' ganze Jahr unſer
Bier und hat noch ka Tröpfl verſchütt, na wird's heut glei o
Maß im Saal herinna wegwerfa! Jm Eck rueft a alter Grantl-
hauer: Roſi, do ſchaug eina, a J Quartl is z weni 's nächſt
mal zahl i nur zwanz'g Pfennig für ſo a Maß! Thueſt g'wißmir'n Schenkkellner o' ſchieſern, wenn mer furt ſan. No kimmt

der Wirt und moant: Wo ham's denn Eahnern Kopf, Rosl Da
vorn ſitz'n drei Herrn r zwoa Täg und haben ka Bier, drent
klappert Oaner mit'n Deckl und Eahnerne Schweinshaxl müaß'n
am End kalt werd'n, lang ſan's ſcho aufkikemma Tummein's
Eahna. Sieh auch a Maaß! Vier Paar Dünne mit Kraut da
her! Sogleich meine Herrſchaften! Keuzelement! ſegen'e denn
net, daß die Leut thuan, als hätten's alle n' Hungertyphus

r

a

Fangen Herr Staatsanwalt, dös is' der Anfang von ſo an
onzert.“

Brave Landesväter. Bekannt iſt, daß deutſche Fürſten
ihre Landeskinder während des nordamerikaniſchen Freiheitékrieges
(1775--1783) an die Engländer als Kanonenfutter verkauften. Die
Unglücklichen wurden in roheſter Weiſe von ihren Familien los-
eriſſen und den Menſchenfleiſchhändlern überantwortet. Für jeden
dann wurden 30 Thaler bezahlt und wenn er in der Schlacht

u noch weitere 150 Thaler. Natürlich floß das Geld nicht den
amilien zu, ſondern den lieben Landesvätern. Am tollſten trieben

es die Fürſten von Heſſen; ſie verkauften 17000 Männer an England, Braunſchweig 5723, Hanau 2422, Ansbach 1644, Waldeck

1225, Zerbſt 1160, zuſammen über 29 000 Mann. Nach der
blutigen Schlacht von Trenton gab der Prinz von Heſſen Kaſſel
brieflich dem Baron Hohendorff ſeinem großen „unausſprechlichen
Vergnügen“ Ausdruck, daß die Heſſen ſich in der Schlacht ſo brav
gehalten hätten, daß von 1950 Mann nur 300 davon gekommen,
oder wie er ſagt „gefy wen ſeien. Zugleich beſchwert er ſich
darüber, daß England ihn um einen Teil der vereinbarten Toten-
prämien beſchummeln und ihm nur 483450 Gulden ſtatt 643 500
Gulden zahlen wolle. Der Schandbrief dieſes deutſchen Fürſten
ſchließt mit den Worten „Erinnere Sie daran, daß von den 300
Lacedämoniern, welche den Paß bei Thermopylä verteidigten,
nicht einer zurückkam. Jch wäre glücklich, wenn ich dasſelbe
von meinen braven Heſſen ſagen könnte. Sagen Sie
Major Mindorff, daß ich außerordentlich unzufrieden bin mit
ſeinem Benehmen, weil er die 300 Mann gerettet habe, e
von Trenton entflohen. Während des ganzen Feldzuges ſind nichtzehn von ſeinen Leuten gefallen.“ Der Reſt ſt Schweigen

über ſolches Gottesgnadentum. ßJn Davos (Schweiz) koſtete das Schlitteln einem jungen
Engländer das Leben. Zwiſchen Davos-Platz und Davos Dorf
iſt bis an den Berghang hinauf eigens für die Wintergäſte eine
Schlittbahn hergerichtet worden. Durch Aufſchütten von Waſſer
verwandelte man die Oberfläche in einen ſpiegelglatten Eisweg.
Die Schlitten fahren von der Höhe mit fabelhafter Schnelligkeit
hinunter. Die Verwegenſten legen den eine halbe Stunde langen
Weg in etwa 40 Sekunden zurück An einer Kehre des Schlitten-
weges hatte man eine Bretterwand angebracht, damit die Schlitten
hier nicht aus der Bahn gedrängt werden Der verunglückte Eng-
länder ſcheint bei der raſenden Fahrt die richtige Körperlage auf
dem Schlitten verloren zu haben; er ſchlug mit dem Kopf an die
erwähnte Bretterwand und wurde mit gänzlich zerſchmettertem
Schädel aufgehoben.

Elektriſche Eines der größten Theater Londons
konnte trotz koſtſpieligſter Verſuche, die mancherlei Störung hervor
riefen und Rieſenſummen verſchlangen, keine n Heizungs-
anlage erlangen. Jn ſeiner Verzweiflung verſuchte es der Direktor
mit elektriſcher Heizung. Vormittags 11 Uhr wurde der Geſell
ſchaft der Auftrag erteilt, abends 6 Uhr waren ſämtliche Apparate
aufgeſtellt, und die Abendvorſtellung fand bereits bei elektriſcher
Erwärmung ſtatt. Alle Beſucher waren von der gleichmäßigen,
angenehmen Temperatur überraſcht. Die Heizung koſtet kaum mehr
wie die Kohlenfeuerung, iſt abſolut ungefährlich, läßt ſich aufs
vollkommenſte regulieren und vermeidet alle mit der Kohlenheizung
unumgänglich verbundenen Uebelſtär de.

Uniformſüchtige Lehrer. Jn der Generalverſammlung
des Bukowinaer Landeslehrervereins ſtellte Lehrer Zotter den
Antrag die Uniformierung der Volksſchullehrer anzuſtreben. Dieſer
Antrag, wurde auch angenommen. Die Sonderlinge kränken ſich
wahrſcheinlich darüber, daß in Galizien die Gymnaſiaſten unifor-
miert ſind. Und darum wollen ſie, ſtatt ihr Elend zu zeigen, wie
es iſt, dasſelbe in eine Uniform hüllen. Du lieber Himmel ſie
haben ſo viele Gleichgeſinnte, die dasſelbe thun. Uebrigens
empfehlen wir ihnen darum zu petitiouieren, daß ſie anſtatt
des Degens ein ſpaniſches Rohr als Seitengewehr tragen dürfen.
Von Geiſt keine Spur. Es lebte einmal irgendwo und
irgendwann ein König. Er wohnte in einem Schloſſe. In dieſem
Schloſſe ſollte nächtlicherweile ein „Geiſt“ ſein Unweſen treiben.
Poſten wurden um den Geiſt zu haſchen oder zu ver
treiben. Jn einer Nacht hatte ein junger, witziger Leutnant das
Kommando. Vorſchrifismäßig ſchritt er die Zimmer urd Gänge
ab. Er fand nichts. Da tönte ihm aus einem der letzten Zimmer
geheimnisvolles Summen entgegen. Entſchloſſen öffnete er die
Thür und fand den König vor, der eben ein Lied komponierte.
Am nächſten Morgen erſtattete der Leutnant Rapport, darin hieß
es: Da öffnete ich die Thür und fand Seine Majeſtät
komponierend vor aber von Geiſt keine Spur.“

Litteratur.
Sozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljährlich
2.50 M.). Die ſoeben erſchienene Nummer 22 hat folgenden
Jnhalt: Der dritte Band des „Kapital“. Von PrivatdozentDr. Konrad Schmidt. Zur Bekämpfung der Hausinduſtrie durch
die Gewerkvereine. Von Dr. Ludwig Sinzheimer. Der Rechen
ſchaftsbericht der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch
lands. Von Karl Legien, M. d. R. Deutſcher Bäcker Kongreß.Zur Agitation für den Zehnſtundentag in der Schweiz. r e
des 1. Mai in England. z Arbeitsloſigkeit in England.
Minimallöhne in England. Abbeiterverbältniſſe im ſerbiſchen
Bergbau. Ein Zentralverband deutſcher Brauereien gegen Ver
rufserklärungen. ger Ausführung des Anſiedelungsgeſetzes für
Weſtpreußen und Poſen. Zur Regelung der Korporationsrechte
der Berufsvereine in Deutſchland. Achtſtundentag der engliſchen
Poſtbedienſteten. Zur Statiſtik der deutſchen Arbeiterverſicherung.

Der Rückgang des engliſchen Pauperismus. Von Prof. Dr.
Ferdinand Tönnies.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlaiſt ſoeben das 21. Heft des 13. Jahrgangs erſchienen. n 5
Inhalt heben wir hervor: Ein Schritt vorwärts. Zur Frage
der Organiſation des Proletariats der Jntelligenz. Von A. arx.

Zur Analphabeten Statiſtik. Von Arthur Jacobi. Die
Jahres Konventionen der Arbeitsritter und der amerikaniſchenArbeiter Föderation. Von F. A. Sorge. Notizen: Das Ge
noſſenſchafte weſen und die Jnternationale. Ueber die verheeren
den Wirkungen der Tuberkuloſe. Feuilleton Herrn Caſimir
Periers Präſidentſchaft. Szenen aus dem parlamentariſchen Ko
mödien Luſtſpiel. Von Paul Lafargue (Fortſetzung.)

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben die
Nr. 4 des 5. Jahrgangs zugegan en. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Von Rechts wegen. Allerlei aus
dem Reichstage. Etwas vom „Umſturz der Familie. Zur
Lage der Arbeiterinnen der graphiſchen Gewerbe in Stettin. Von
Otto Ohl-Stettin. Feuilleton: Ein Traum vom Paradieſe.
Freiheit (Gedicht). Von Shelley. Arbeiterinnen Bewegung.
Kleine Nachrichten.

Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf. durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſt Zeitungsliſte für 1895 unter Nr. 2756) beträgt der Abonne
a vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz-
an f.Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

m Verlage von H. Baake, Berlin S., CityPaſſage, iſt ein
treffliches Schriftchen erſchienen Herr von Stephan und ſeine
Leute. Zur Lage der unteren Poſtbeamten im deutſchen Reichs
poſtgebiet. Nach n Quellen um und bearbeitet von O. Vieth, Preis 75 Pf. Bekanntlich hat die Deutſche
Poſtzeitung, das Organ des Aſſiſtentenverbandes, eine buchhändle
riſche Anzeige des Büchelchens in ihrem Jnſeratenteile abgelehnt.
Vieth, ein ausgezeichneter Sachkenner, beſpricht, ſorgſam behan
delt, das rechtliche Verhältnis zwiſchen Poſtverwaltung und Unter
beamten, die Beſoldungsverhältniſſe, das Altersſtufenſyſtem, das
ja in den Debatten des Reichstags eine große Rolle ſpielen wird,
den Wohnungsgeldzuſchuß, die Dienſt- und Urlaubsverhältniſſe
und die berufenen Wohlfahntseinrichtungen. Wir können das
Schriftchen auf das Beſte empfehlen. Möge es fleißig geleſen und
gut benützt werden
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Former-Sektion.
Heute Sonnabend

Mitglieder-Versammlung.
Wegen der Wahl eines Delegierten zur Generalverſammlung iſt das Er-

ſcheinen der Kollegen notwendig. Der Vorſtand.
Vorein der Steinsetzer von Haſſe und Vmgogend.

Sonntag den 3. März nachmittags 4 Uhr

Versammlungim Kühlen Brunnen.
Der ſehr wichtigen Tagesordnung halber iſt zahlreiches Erſcheinen not-

wendig. Vorſtand.Arbeiter Bildungs Verein zu ſah a. S.

D Sonnabend den 2. März er. abends 8 Uhr W

1. Stiftungsfeſt
im großen Saale der „Kaiſerſäle“, große Ulrichftrafßze.

Zur Aufführung gelangen außer großer Orcheſtermuſik das Drama
„Rouſſeau“ (von Mitgliedern des Vereins); Geſang der Geſangsabteilung

des Vereins, und
Feſtrede des Reichstagsabgrord. Hrn. Dr. B. Schönlank,

Nach beendigtem Konzert: Ball.
rogramme ſind nur durch die Mitglieder reſp. Obmänner und im Vereins-

lokal „Kühler Brunnen“ (beim Vorſitzenden) zu haben. DF Ohne Programm

kein Zutritt Der Vorſtand.Zimmerscher Gesang-Verein-
(Gemiſchter Chor.)

Sonntag den 3. März: gr. Familien-Abend
im Vereinslokal „Halloria“, Brüderſtr. 2.

Der Vorſtand.

Herm. Schellenbecks Restaurant,
große Brauhausſtrafze 10.

Sonnabend Dökelknochen mit Sauerkraut.
Sonntag früh: Bockbier mit Speckkuchen.

Kbends: Jamilienabend.

Die Restbestänmcle (ber

COnCSIAaSSCI
Kleinſchmieden 6

und große Ulrichſtraße 38,
beſtehend aus

Hüten, Kravatten, Wäſche, Hoſenträgern,
Handſchuhen etr., zur Confirmation fich eignend,

J Confirmanden-Hüte
und Wäſche W

werden zu billigem Preiſe abgegeben.

Mansfelder Hof Marx Reſtaurant
Sonnabend und Sonntag Ste nweg 55.gr. Narrenabend Wochbierſeſ mit

X d erh. Speckkuchen.

in allen Preislagen von 12 Mark an, nur

onfirmanden-Hütr
neueſte Facons, beſte Qualitäten, empfiehlt zu billigſten Preiſen
C. G. Nicolai, Hutfabrik, 13 Leipzigerſtr. 13.

August he ine
Halberstadt.

Leo Kongreß.
Zacon gemokrat.

Ich empfehle franko gegen Nachnahme

Filzhüte mit Kontrollmarken
in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun, C

grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden
Weiche Facons: Demokrat, 10 cm Rand 5 12 cm 5.50 15 cm 6

Kongress 4.50
Steife Facons: Gleichheit (rund), Vorwärts (rund niedrig),

International (kantig), ſämtlich 4.50 und hochfein 5.50 2
Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jlluſtrierte Preiskourante

in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

August Heine
Hutfabrik S

un gr. Halberstacdltt. r See
Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das Volk

mit beſonderer Berütz ſichtigung der Kulturentwickelung
von J. G. Voigt.

Jn Heften à 10 Pf., à Band 5.50 Mk. zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Beſtellungen nehmen die Expedienten des Volksblatt entgegen.

„Gaſthaus zum Hafen“Mansfelderſtr. 13. National-Theater,

Freitag den 1. März.W Sonnabend Benefiz für Fräulein Martha von
Schlachtefeſt Novität! Kahſen. Novität!

b. einladetwozu Das alte Lied.Wurſt auch außer dem Hauſe. Schauſpiel in 3 Akten von Felix Philippi.

Güänzlicher

wegen Auflöſung meines

verbunden mit

unter Garantie guten Sitzes.
Das aus mehreren Hundert Piecen beſtehende Lager wird, um ſchnell damit zu räumen,

J billigen Preiſen
Wer gute Konfirmanden- Anzüge billig kaufen will, der eile,
Wer gediegene Herren Anzüge billig kaufen will,
Wer elegante KnabenAnzüge billig kaufen will, der eile,

Wer dauerhafte Stoff- Hoſen billig kaufen will, der eil e
Wer Leder-, Zwirn- u. Kaſſinet-Hoſen billig kaufen will, der eile,

zu ſtaunend

losgeſchlagen.

denn in kurzer Zeit muß das Lager geräumt ſein.

Ausverkauf
Herren und Knabengarderoben-Geschäfts

Stofflager zur Anfertigung nach Mass

M. Simmenauer
94 Leipzigerstrasse 94.

g Sonnabend den 2. März.
Vorſtellung zu ermäßigten (kleinen)

Preiſen.

König Allgold.
oder: Drei Thränen.
Sonntag den 3. März.

Maurer und S—Schloſſer.
Volksſtück mit Geh in 6 Bildern von

ohl.
Montag den 4. März.
Das alte Lied.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Huber

Durchweg neuer Spielplan!

Die Hugoston Truppe, Elite-
Akrobaten. Die Geſellſchaft

ohn Bull, Pantomimen Darſteller.
Brothers Sam und Freddy,

Knockabouts. Herr Paul Carro,
Bauchredner mit automatiſchen Figuren.

Miß und Mr. Charles Paulo,
Grotesk-Geſangs und Tanz Duettiſten.

Miß Nellie, Verwandlungstänzerin.Fräulein Liülly Wallau, Koſtüm-

Soubrette. Herr Max Frey, Ge
ſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Restaur, zum Thalamt

am Markt.
Sonnabend und Sonntag

großes Vockbierfeft mit
eckkuchen.

Es ladet frdl. ein 6 Uhlmann.

H. Mehnerts Reſtaurant
Liebenauer- u. Wolfſtr. Ecke.

Sonnabend
Pökelknochen.

Sonntag
Vockbier

und Speckkuchen.

der eile,

fertige Konfirmanden- Anzüge
in Cheviot, Kammgarn und Stoff

beſte Konfektion.

Konſirmanden-Anzüge nach Maß,

gutſitzend und ſauber gearbeitet, von 18 Mark an, empfiehlt

Albert osentlul
Halle, große Ulrichſtraße 44.

StadtTheater in Halle.
Sonnabend den 2. März.

158. Vorſt. 120. Ab.Vorſt. Farbe: gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Neu einſtudiert:
Macbeth.

Trauerſpiel in 5 Akten v. W. Shakeſpeare.
Perſonen:

Duncan, König von
Schottland Julius Haller.Malcolm, ſeine de Gregory.

Donalbain,ſ Söhne FriedaBohnſach.
Macbeth, Anführer d. Hans Schreiner.
Banquo J kgl. Heeres Albert Kühne.

Zarri J W Rinald.Lenox, ſchottiſche Georg Köhler.
Rohhe, Edelleute Wer Küſthardt
Angus, Karl Müller.Fleance,Banquo'sSohn Klara Dettler.
Siward, Graf v. Nor-

thumberland, Führer
der engl. Truppen Peter Weiß.

Der junge Siward, ſein
Sohn. Julius Bauer.m ein Offizier in
Macbeth's Gefolge Cäſar Ma kgraf

Macduff's kleiner Sohn Curt Schmiljun.
Ein ſchottiſcher Arzt Gottfried Greger

Ein Krieger Karl Müller.Ein Pförtner Johann Kaula.
Lady Macbeth A. Rinald-Pauli
Lady Macduff Fanny Wagner.
Eine Kammerfrau der

Lady Macbeth Anna Liſſe.
Alene Orla.

rſte ſFrieda ReinickenZweite Hexe aAd. Schumacherritte Adolf Dalwig.
Ein bewaffnetes Haupt Otto Schröder.
Ein blutiges Kind Mar. Caprano.
Ein gekröntes Haupt Jenny Schneider

Lords, Edelleute, Anführer, Krieger,
Soldaten, Mörder, Boten, Banquos

Geiſt und andere Erſcheinungen.
Szene: Schottland, zu Ende des 4. Auf

zuges: England.
Nach dem 1. und 3. Akt Pauſe.

Sonntag den 3. März.
Nachm. 3 Uhr.

28. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.
Zum letztenmale:
Farninitza.

Operette in 3 Akten von F. Zell und
Richard Genée.

Muſik von Franz von Suppe.
Abends 7 Uhr.

159. Vorſt. 121. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.
Der Verſchwender.

Zaubermärchen mit Geſang in 3 Ab-
teilungen und 5 Akten von F. Raimund.

Muſik von C. Kreutzer.
In der 2. Abteilung

Großes Konzert und Ballet-
Divertiſſement.

Häselers RestaurantBahnhofſtraße 26.
Sonnabend R Familienabend u.

Spritzkuchen.
Sonntag früh: Speckkuchen.

Hierzu ladet ergebenſt ein C. Häſeler.
Morg. ſow. jed. Sonnabend

Schlachtefeſt.
A Ohme, Moritzkirchhof 6.

Kartoffeln
Morgen treffen wieder die ſchönen

mehlreichen ein.
b. Hahnemann, gr. Ulrichſtr. 15.

Ein Handwagen und eine zahme
Taube zu verkaufen Spitze 32, I.

Ein gut erhaltenes Pianino ein
halbes Jahr im n preiswert zu
verkaufen. Zu erfragen bei
Mehnert, Liebenauer u. Wolfſtr.Ecke.

Schuhe und Stiefel werden billig
beſohlt und repariert mit altem Treib-
riemenleder alter Markt 11.

Getragene Stiefel und Schuhe,
repariert und beſohlt, verkauft billig

Sternlicht, alter Markt 11.

Sänmtliche
Kchreibmaterialien

empfiehlt

Die II



II. Ia89 Lojpzigerstrasse 89

gr. Klausſtr.
am Markt

Klausſtr. 1
am MarktS, Korn

früher Volkskleiderhalle
empfehle

Konfirmanden-Anzüqe W
in nur guten Stoffen, vorzüglichſt gearbeitet, von 7 Mark an.

Herren- Anzüge von 10 Mark an.
Burſchen Anzüge von 5 Mark an.
Kinder-Anzüge von 2 Mark an.
Stoffhoſen von 2.50 Mark an.

Spezialität: Arbeiter- Garderobe

S. Co. gros Klausstr, am Markt.

Restaurant Rossmarkthaſle

D am Roßplatz. WD. Sonnabend u. Sonntag
Bockbier und
Speckkuchen.

H. Pollender,
Sonnabend

Schlachtefeſt.
E. Hindciort, Wuchererſtraße 65.

r mersehurs-
Reſtaurant z. Kronprinz.

Jeden Sonnabend: Salzknochen.
Franz. Billard. ff. Glas Lagerbier.

Gutkochende
Linſen a Pfund 10, 12, 15 und 20
grüne Erbſen, à Pfd. 10, 12 u. 15
gelbe Erbſen, à Pfund 10 u. 13
geſchälte Erbſen, ganze, 14 u. 18
geſch. geſp. Erbſen, Pfd. 12 u. 14weiße Vohnen à Pfd. 12, 15 u. 18

Otto Glass, am Buttermarkt.
empfiehlt

Türk., böhm. u franz Pflaumen,

à Pfd. 20, 25, 30 u. 40 bei
Otto Glaß.

Denat. Spiritus,
empfiehlt Otto Glaß.

Margarin-Salzbutter,
faſt wie Naturbutter, empfiehlt billigſt

Konfirmancien- Anzüge in Kammgarn

Klegnnter Schpitt. Prima Verarb

tages,bietet die Broſchüre die ſachliche und hiſtoriſche Grundlage;

Geſchichte des allherrſchenden Klaſſen dagegen und die Erklärung der Ur

knapper Zuſammenfaſſung giebt der Verfaſſer eine Entwicklung des Kampfes
um Verfaſſung und Wahlrecht in den verſchiedenen deutſchen Einze ſtaaten,
ſchildert eingehend das preußiſche Dreiklaſſen Wahlſyſtem, deſſen jüngſte
plutokratiſche Verſchlechterung, die Stellungnahme der Parteien dazu und
legt dann das Wahlrecht in den einzelnen deutſchen Bundesſtaaten dar:
Bayern, Württemberg, Sachſen, Baden, Heſſen, den thüringiſchen Staaten,

Hamburg u. ſ. w n alleStimmrecht, die Agitation des Nationalvereins 2c. wird ausführlich klar-
gelegt und das Frauen-Stimmrecht und Proportional-Wahlſyſtem in eignen
Kapiteln behandelt.

unübertroffener Auswanl,
Von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung

T in strengmodernem Geschmack und in allen Stoffarten. T

Konfirmanden-Anzüge in blau Diagonal von I Mark an.
Konfirmanden- Anzüge jn Gheviot von 45 Mark an,

Konfirmancien- Anzüge in dunkelgemust, Stoff, in all Preislag.

Soeben erſchien:

Die Sozialdemokratie
und das allgemeine Stimmrecht.

56 Seiten Großoktav.

Preis 20 Pf. Porto 5 Pf.
Dieſe Schrift wurde veranlaßt durch den Beſchluß des Kölner Partei
für das allgemeine Wahlrecht eine Agitation einzuleiten. Für dieſe

ie enthält die
iderſtand der

Urſachen hierfür. Jn
emeinen Wahlrechts ſeit 100 Jahren, den

Die wechſelnde Stellung Bismarcks zum allgemeinen

Zu beziehen durch Die BVolksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Paul Böttehers Rasier- Salon
gr. Ulrichſtr. 51, Kaiſerſäle

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

W. Sohlesier, Thee Bittnahe am Markt,
empfiehlt ſeinen

Raſier- und Haarſchneide-Salon.
Schleifereien und Reparaturen
werden ſauber und billig ausgeführt.

F. Schneckenburger, ki. Ulrichſtr. 36, H. I.

Nöbeltadrit und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann Fiſchlermſtr

62 Pfd. Vrot 90 Pf.
Geiſtſtraße 46. Karlſtraße 1.

Feinſte Molkereibrtter
s Pfund 1 Mark.

Friſche große Eier
billigſt.

—SIohs, Schwarz
W Geiſtſtraße 10. W

von 16 Mark an,

eitung.
Otto Glaß.

J Beſtes
m Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen. K.

Zahnengel Z.
beſeitigt ſofort jeden Zahnſchmerz.
Georg Zeisings Drogerien.

Back- NVett
à Pfund nur 40

Beſtes
Speck- Schmalz

à Pfund nur 50
empfiehlt

bufternandlung „Viktoria“
4 alter Markt 4.

Beste Ausführung. Schnellste Bedienung.

Uen!
Mürbteig CGreppeln
großartig im Geſchmack, zergehen

Nen!

auf der Zunge, viel feiner alsPfannkuchen,

4 Stück 12 Pf.,
l eempfiehlt Otto Hänel,

Geiſtſtr. 46. Karlſtr. 1.

Halle a. S.
Leipzigerſtraße 17.

4 Markt 4. alle a. S.
Gegründet [839,

Grösstes Lager

Durch die ungewöhnliche große Zahl von Aufträgen auf Maßſachen wurde ich in den Stand
hierdurch Gelegenheit geboten, meiner werten Kundſchaft auch für den ferneren Bedarf von Maß-
beſter Ausführung der Arbeiten nur

Amfertigung nach VIass.
ein Lager ist aufs reichhaltigste mit allen Neuheiten

W in- und aus ländischer Stoffe ausgestattet.

5

Wohnungen zu vermieten Thorſtr. 36.
Zu erfragen beim Hausmann.
Frdl. Wohnung für 58 Thlr. z. I Ap.

zu verm. Zu erfr. Kellnerſtr.7, II Pitzſchke.

M WMöbl. Schlafſtelle ſofort zu vermieten

Moritz Rosentha

Konfirmanden-
Schuhe und Stiefel
in jeder Preislage empfiehlt

Wetterling,
Schmeerſtraße 26.

St., Kam., K., Entr., Hof II, 168
1. April zu bez. alter Markt 32.

Freundl. Wohnung r 68 Thlr. zu
vermieten olfſtraße 21.

Zivile Preise.

Wolfſſtraße 19, II I., Ecke Beeſenerſtraße.
Ein ſchw. Zughund abhand. gekomm.
Geg. Beloh. abzug. Giebich., Burgſtr. 14.

Freund Otto Becker zum Wiegen-
I feſte die beſten Wünſche.

Proſit Achtel
Der Hoflieferant.

4 Markt 4.

eeerrrerrerreeeeeeeeeeeeeeeeeeeh

Filiale Zörbig
Langeſtraße.

selbstgefertigter Herren- und Knaben Garderobe.
geſetzt, außerordentlich günſtige Abſchlüſſe zu machen. Es iſt mir
ſowie fertigen Sachen bei wie bekannt tadel

gute reelle Stoffe zu überraſchend billigen Preiſen empfehlen zu können.
oſem Sitz und

Konfirmanden- Anzüge in Stoff von 8 M. an. Herren- Anzüge in Stoff von 12 M. an,Konfirmanden- Anzüge in blan Diagonal 10o Herren Anzüge in Cheviot, Kammgarn, alle Farben 15
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn, Cheviot, Herren Hosen und Westen, ſowie Knaben Garderohb

alle Farben 12 zu ſehr billigen Preiſen.
Konfirmanden- Anzüge nach Mass

von 15 bis O e.Arbeiter- Garderobe in grosser Aus w
Herren Anzüge nach Mass

von O M. an bis zu den allerfeinſten.

ahl zu Fabrikpreisenm.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auo. Groß, Halle, Druck der valleſchen SenoſſenſchaftsBuchorvckerei (e. G. m. v. H. Velle.
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